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allerunterthänigſt gewidmet 


dem Verfaſſer. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr! 


Unterm 28. Januar d. J. haben Euer Königl. Ma⸗ 


jeſtät nach Durchſicht dieſes Werkes mich auf meine aller 
unterthänigſte Bitte zu beſcheiden geruhet, daß Allerhöchſt⸗ N 
dieſelben die Zueignung dieſer meiner Arbeit vin der vorge⸗ 
ſchlagenen Art gern annehmen s würden. Dies Wort der 
Huld giebt mir nun die Kühnheit, meine Schilderung, zu 
welcher ich die Materialien ſeit 10 Jahren aus vielen al⸗ 

ten Manuſcripten geſammelt habe, hiemit allergehorſamſt 
zu überreichen. Wem anders könnte ich ſie auch wohl 
weihen als dem erſten evangeliſchen Fürſten Europas, * 
dem erhabenen Beſchützer der Kirchen und Schulen, dem 
liebevollen Vater ſeines Volkes, dem vielerfahrenen, . 


weifen und gerechten Regenten, der ja fo regen An⸗ > 
KTA 


theil nimmt an Lehre, Kultus und Geſchichte der chrift: 
lichen Kirche und ſeinen lebendigen Glauben täglich durch 
Geſinnung und Wandel, durch Wort und That als from⸗ 
mer Chriſt bekundet. Allerunterthänigft bitte ich, meinen 
ſchwachen Verſuch mit gewohnter Nachſicht und Milde 
zu beurtheilen. Der Allmächtige nehme Euer Majeftät 
und das ganze Königshaus in ſeine beſondere Obhut und 
ſei Aleerhöchſtderſelben und der Höchſtverehrten Nach⸗ 


kommen Schutz und Schirm bis in die fernſten Jahr⸗ 


EO 

Mit der tiefften Ehrfurcht beuge ich mich nicht bloß 
vor dem Fürſten, als Solchem, ſondern auch vor dem 
edeln Menſchen und gottesfürchtigen Chriſten im Fürſten 
ba und erſterbe als Euer Königl. Majeſtät 


allerunterthänigfter, 


Maaß. 


Colberg, den 16. Mai 1837. 
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Geſchichte und Beſchreibung 


der 


St. Marien: Dom: Kirche 


zu 


Colberg. 


J. rieſenmaͤßiger die Wirkungen menſchlicher Kräfte 
uns erſcheinen, deſto hoͤher ſchwingt ſich das Bewußt⸗ 
fein des geiſtreichen, mit Sinn für das Erhabene ans; 
geruͤſteten Beſchauers empor. So iſts mit dieſem 
großen, herrlichen Tempel! 

Das glaͤubige Gemuͤth empfindet in demſelben, 
fo wie auch auf deſſen Thurme die Schauer des Erhabe— 
nen. Vor der Kuͤhnheit des Rieſenbaues will der Geiſt 
des ſchwachen Menſchen voll Erſtaunen und Bewunde— 
rung zur Erde ſinken; er wird aber wieder von Dank 
und Freude über das Vollbringen eines ſolchen Wer: 
kes erhoben, eines Werkes, das nur durch die Ideeen 
großer, thatkraͤftiger Männer, durch Tauſende von regs 
ſamen Händen und durch die vielen, milden Gaben from 
mer Chriſten aus der Naͤhe und aus weiter Ferne 
ſo vortrefflich ausgefuͤhrt werden konnte. 

In Staub und Aſche ſind die Gebeine der Bau— 
meiſter, der Bildhauer und Maler, welche zur Ehre 
Gottes ihre Kunſt für dieſen Dom übten, ſchon laͤngſt 
zerfallen, aber noch offenbart ſich uns ihr Geiſt in 

mannigfaltigen Formen; nach Jahrhunderten reden ihre 
Denkmäler noch zu uns und laſſen uns die Bilder ihrer 
i* 
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Phantaſie und die Gefühle ihres Herzens für das Schöne, 
Wahre, Edle und Erhabene ſchauen und ahnen. Die 
himmelan ſtrebenden 21 Säulen in ihrer majeftätifchen 
Einfachheit, gleichen ſie nicht den Baͤumen eines ur— 
alten Forſtes? die nur am hoͤchſten Gipfel, den Palm— 
baͤumen gleich, in eine Krone von Aeſten ſich ſpalten 
und mit ihren Nachbaren zu flachen oder ſpitzen 
Bogen woͤlben, dem ſchwachen Auge, das ihnen folgen 
will, kaum erreichbar! Laͤßt ſich auch das Unermeßliche 
des Weltalls und das allervollkommenſte Weſen des 
heiligen Weltenſchoͤpfers nicht im beſchraͤnkten Raume 
verſinnlichen, ſo erſcheint gleichwohl in dieſem kuͤhnen 
Emporſtreben der Pfeiler und Mauern ein Symbol 
des Unaufhaltſamen, welches von der Einbildungskraft 
des Menſchen ſo leicht in das Grenzenloſe verlaͤngert wird. 

In der Naͤhe der brandenden Wogen des Bal— 
tiſchen Meeres, deſſen feierliches Rauſchen bei heftigem 


Wellenſchlage ſelbſt in der Kirche vernommen wird und 


mit einſtimmt in den Orgelklang und in den Geſang 
der andaͤchtigen Menge; eine Achtel Meile von den Ufern 
der brauſenden Oſtſee, errichteten die frommen Vorfah⸗ 


ren den herrlichen Bau. Langer als ein halbes Jahr— 
tauſend iſt dieſer Dom dem heranſegelnden Schiffer 
ein erfreuliches Wahrzeichen geweſen. Wenn der Col— 
berger Pilot auf 7 bis 6 Meilen in die Naͤhe dieſer 
Stadt kommt, ſchickt er den leicht kletternden Juͤng⸗ 
ling auf die Spitze des Maſtes und fragt: ſiehſt du 
auch ſchon unſer Mariechen? Er meint den Thurm 
der Kirche, welche der Maria beata et glorioſa, der 
holdſeligen und gebenedeieten Mutter Jeſu, gewidmet 
iſt. (Befindet ſich der Schiffer auf dem Meere grade 
— dere: b ao und Colberg, fo ſoll er 
ei klarem Wetter beide Punkte zu i 
— 5 zu gleicher Zeit ſehen 
\, Wer kann fie nun wohl zählen die Gefühle der 
frommſten Ruͤhrung, der innigften Freude, des herzlich: 
ſten Dankes, welche ſchon feit fo geraumer Zeit in 
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dieſem Gotteshauſe erweckt find. Manche gute Geſin⸗ 
nung, manchen edeln Entſchluß, manches heilige Ger 
luͤbde hat dein Anblick, heiliger Dom, ſchon hervorgebracht. 
Seit 6 Jahrhunderten ſahſt du den Wechſel des Men: 
ſchenlebens und der Geſchlechter an deinem Greiſen-Haupte 
voruͤberziehen. Tauſende von Denen, welche einſt in 
ſtiller Andacht zu deinen heiligen Hallen walleten, fan 
den in deinen Gewoͤlben jene dunkle Staͤtte der Ruhe 
und des Friedens, nach welchem ſie in ihrem bewegten 
Leben auf der Erde vergeblich rangen. 

Katholiken und Proteſtanten haben in deinen 
Hallen gebetet. Polen und Deutſche haben dich be— 
ſucht. Zur Zeit des 30 jaͤhrigen Krieges hauſeten ei⸗ 
nige Jahre in dir Waldſteins zuͤgelloſe Horden, und 
dann knieeten dort wieder des frommen, evangeliſchen 
Schwedenkoͤnigs Guſtav Adolphs betende Kriegsſchaaren. 
Auch Ruſſen haben in dir geweilt, als ſie im Jahre 
1762 und 63 beinahe neun Monate hindurch Colbergs 
Veſte inne hatten. Aber der Fußtritt von Frankreichs 
Kriegern hat dich im Jahre 1807 nicht beruͤhrt. Wohl 
haſt du Vieles erlebt. Viele Stuͤrme, viele Gewitter 
umbrauſ'ten deine Zinnen. Auch ein Wetterſtrahl traf 
dein Haupt und zuͤndete im Jahr 1777, aber du 
wurdeſt mit Gottes Hilfe gerettet. Feuer vom Nims 
mel fiel öfter in großen Maſſen auf dein kupfernes 
Rieſendach, fo im Jahr 1829, aber es zuͤndete nicht. 

Der Allmaͤchtige hat dich behuͤtet! Viele hundert 
Geiſtliche, welche auf deiner Kanzel und an deinen Als 
taͤren ſtanden und beteten und die Lehre des Herrn verkuͤn⸗ 
deten, ſie ſind beſchuͤtzt vor Unwetter von deinen veſten 
Mauern; lange ſchon ſind ſie ermuͤdet heimgegangen, 
als ihr Lebensende kam, aber manches verkündete Wort 
hat in empfaͤnglichen Herzen reichliche Fruͤchte getragen! 
Der Name des Herrn ſei dafuͤr gelobet! Auch Einer 
deiner juͤngſten Prediger tritt oͤffentlich auf und will 
deinen Ruhm verbreiten, will dich verherrlichen. Moͤge 
Gott, der das Wollen gab, auch das Vollbringen für; 
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dern, nachſichtige, liebevolle Theilnahme erwecken und 
das Leſen dieſer 
— eai Schrift fegnen, daß Alles geſchehe zu 


Kapitel 1. 
Erſte Veranlaſſung zum Bau der Kirche. 


Die Einfuͤhrung des Chriſtenthums in Pommer 
gab zum Bau dieſes Tempels per arde 
Wie bekannt, war nach Micraͤlius im Jahr 1017 
Reinbernerus ſchon Biſchof von Colberg, der die abs 
goͤttiſchen Tempel in Hinterpommern mit Zuthun des Hers 
zogs Miecislav und Koͤnigs Boleslav von Polen zu 
zerftören verfuchte, Dithmar nennt ihn daher auch: Praesul 
salsae civitatis Colbergensis, Vorſteher der SalzſtadtCol— 
berg. Doch nach Abgang des Reinbernerus verſank Pom: 
mern wieder in das Heidenthum zuruck. Erſt 100 Jahr 
fpäter, nachdem man auch den aͤrmlich gekleideten, Da 
niſchen Moͤnch Bernhard vertrieben hatte, gelang es 
dem Polenkoͤnig Bogislav, das Chriſtenthum allhier 
einzufuͤhren.“ Er half, wie ein Chroniken - Schreiber 
ſagt, auf inſtaͤndiges Anhalten ſeines Schwiegerſohns, 
des Herzogs Ratibor J. von Pommern, als auch aus 
chriſtlichem Eifer Hinterpommern zum chriſtlichen Glau— 
ben treiben und bekehren; auch den Vorpommern hat 
er Solches zu thun angemuthet, und iſt darauf im 
Jahr 1120 in großem Eifer aufgebrochen, hat Stet; 
tin im Winter uͤberfallen und zum Tribut, wie auch 
zur Taufe gezwungen, auch viele 1000 Knaben mit 
ſich hinweggefuͤhrt. Die Religion hat aber den Stetti— 
nern nicht wohl eingewollt und ſtatt des heidniſchen 
Wahns, wie Superintendent Dr. Daniel Cramer ver— 
ſichert, nicht recht haften wollen, bis Koͤnig Bogislav 
von Polen bewogen worden, dies große Reformations⸗ 
Werk dem Biſchof Otto von Bamberg zu übertragen, 
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der 1124 nach Stettin kam und das Volk täglich auf of 
fenen Gaſſen und Platzen gelehrt und bekehrt hat; dazu 
viel geholfen, daß Biſchof Otto den Koͤnig Bogislav 
bewogen, die vor 4 Jahren aufgedrungene Kriegsſteuer 
zu erlaſſen. Als das Chriſtenthum nun, ſiegreich und 
heilbringend, ſich an Pommerns Kuͤſten verbreitet hatte, 
da entſtanden ſchnell Kirchen und Kloͤſter, denn Stif⸗ 
tung und Beſchenkung derſelben galt als das Verdienſt⸗ 
lichſte aller guten Werke, und uͤberall gewann die 
chriſtliche Geiſtlichkeit, von den Landesfuͤrſten beguͤn⸗ 
ſtigt und durch Stellung und groͤßere, aus Deutſchland 
mitgebrachte Bildung dem Volke gebietend, hohes Uns 
ſehen und eintraͤgliches, fort und fort ſich erweiterndes 
Beſitzthum. So entſtand denn auch durch Otto das 
Bisthum Cammin. Adelbert, Ottos Gefaͤhrte, blieb 
in Julin als erſter Biſchof von Pommern und ſtarb 
1158. Unter ſeinem Nachfolger, Conrad I. wurde 
1170 Julin von dem Daͤnenkoͤnig Woldemar ein⸗ 
genommen und verbrannt, deshalb iſt das Bisthum 
damals nach Cammin verlegt. Dieſe Stadt blieb 
ſeit der Zeit Hauptſitz deſſelben, welches nach ihm 
benannt, auch zur Zeit des Biſchofs Siegfried vom 
Pabſt Clemens 3. beſtaͤtigt iſt. Die Herzoͤge von 
Pommern waren Patrone deſſelben, weshalb kein 
Biſchof oder Praͤlat ohne Vorwiſſen derſelben 
vom Kapitel ernannt werden durfte. Das Bisthum 
Cammin, bei der Reformation in ein proteſtantiſches 
umgeſchaffen, beſtand, wenngleich mit geſchmaͤlertem 
Beſitzſtande und Einkommen, bis zum Weſtphaͤliſchen 
Frieden. Der letzte proteſtantiſche Biſchof war Ernſt 
Bogislav, Herzog von Croy, Bogislavs des 14. Schwe⸗ 
ſterſohn. In dieſem Frieden ward es ſaͤtulariſirt und 
dem Kurhauſe Brandenburg unter dem Namen des 
Fuͤrſtenthums Cammin, zugleich mit dem Herzogthum 
Hinterpommern zugetheilt; doch blieben die Domkapitel 
zu Cammin und Colberg noch beſtehen, und zwar als 
weltliche Praͤbenden, die an verdiente Staatsbeamte 
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oder Militair⸗Perſonen verliehen wurden. Dieſe hießen 
Prälaten, verwalteten die Beſitzungen des Kapitels, 
bezogen davon ihr Einkommen und übten unter andern 
auch noch die fruͤhern Ehrenrechte, z. B. die Mitwahl 
der Geiſtlichen an der Marienkirche und der Lehrer des 
hieſigen Lyceums aus. Im September 1811 wurden 
auch dieſe Kapitel aufgehoben und zu den Staats Do— 
mainen eingezogen. Biſchof Ottos Stiftung iſt, dem 
Zeitgeiſte weichend, in ihrer fruͤhern Form verſchwun⸗ 
den und wird anderweitig nuͤtzlich verwandt, nament: 
lich auch zur Unterhaltung von Schullehrer-Seminarien 
und zur Verbeſſerung dürftig dotirter Schulſtellen. 


Kapitel a. 
Urfprung und Alter der Kirche. 


Die Zeit der Entſtehung dieſes zwar nicht praͤch⸗ 
tigen, doch großen und anſehnlichen Gebaͤudes, das 
ſonſt auch die Namen: Collegiat-Kirche, Dom- oder 
Stifts⸗Kirche, Maria beata, gloriosa, holdſelige, ge; 
benedeiete Mutter Maria, führte, iſt um fo ſchwieri— 
ger zu beſtimmen, als auch nach den aͤlteſten Chroniken 
zu Altſtadt Colberg, auf deſſen Feldmark vor 6 Jahr: 
hunderten noch die eigentliche Stadt Colberg lag, vier 
kleine Kirchen geſtanden haben, nämlich die St. Mas 
viens und Laurentiis Kirche, die St. Johannis-, die 
St. Jakobi, und die St. Petri-Kirche, wodurch denn 
in neuern Zeiten öfter eine Verwechſelung vorgekom—⸗ 
men iſt. Es ſteht feſt, daß ſchon vor Biſchof Otto 
von Bamberg ein Biſchof Reinbernerus ungefaͤhr in 
den Jahren 1000 bis 1015 allhier gelebt und das 
Chriſtenthum mit großem Fleiße verbreitet, auch zu 
Altſtadt die nicht mehr vorhandene St. Marien- und 
Laurentii-Kirche eingerichtet hat. Dadurch erhaͤlt 
auch die ſonſt dunkle Stelle in Ottos Leben von Anz 
dreas (edit. Iaschii p. 155) einiges Licht. Sie heißt: 
sed peractis omnibus Belgroensen urbem petiit, 
deinde Colubregam; illic ecclesiam in honorem 


=f ~ 


sanctae Dei genetricis Mariae, dudum inchoatam, 
perfecit et consecravit, d. h. Otto, der 1124 nach 
Pommern und 1125 auch nach Colberg kam, hat eine 
ſchon vor langen Zeiten angefangene Mari ts Kirche 
vollendet und eingeweiht. Nach Reinberneri Tode und 
nach dem Ruͤckfall der Colberger zum Heidenthum iſt 
ſicher die kleine Marien-Kirche zu Altſtadt geſchloſſen, 
oder gar wieder zum Goͤtzendienſt gemißbraucht worden. 

Zu Ottos Zeit wurde das Chriſtenthum aber ers 
neuert und der alte Glanz der Kirche nach geſchehener 
Ausbeſſerung und Einweihung derſelben wieder herge— 
ſtellt. Man denke ſich aber unter dieſem Gottes hauſe 
nur eine kleine, hoͤlzerne Kapelle, wie fie Otto allent⸗ 
halben, wo die Bekehrung gelang, errichten oder ges 
wohnlich auch die kleinen, heidniſchen Goͤtzentempel, 
welche er hin und wieder vorfand, in Eile zu chrifts 
lichen Tempeln umwandeln ließ. So ſchnell waren 
die rohen Pommern vom Jahr 1124 nicht im Chris 
ſtenthum befeſtigt, daß ſie ſogleich den Plan zu einer 
fo großen, maffiven Kirche, wie die hieſige iſt, hätten 
faffen ſollen. Dazu gehoͤrten mehre Jahrzehende und 
eine weitere Ausbreitung und ſichere Begruͤndung der 
neuen Lehre.“) 

Einhundert Jahr nach Otto finden wir indeſſen 
die drei mittelſten Gaͤnge und Gewoͤlbe der großen, in 


*) Es war üblich, an der Stelle Kirchen und Kloͤſter zu errichten, 

wo früher Goͤtzenbilder geſtanden hatten, um den, dorthin 

gewohnten, neubekebrten Chriften den Verluſt ihrer Gort: 

heiten weniger bemerktich zu machen. Daher mag wohl in 

den heidniſchen Zeiten an dem Ort, wo die Marien: Kirche 

gebaut iſt, ein Goͤtzentempel geſtanden haben. Auch bauten 

die Alten gern ihre Gotteshaͤuſer auf Bergen und Anboͤben, 

fo wie mit hohen Thürmen, damit fic des Wanderers 

Dicke ſchon aus der Ferne dahln, wie nach dem Leuchtthurm 

des ſichern Hafens, wenden möchten, und das Anſchauen der 

geweiheten Stätte, ſonte der Vorübereilende fic auch nicht 

betreten, wohlthuendſdas Gemüth sur Andacht hinfüßhre 
und zum Guten aufrege, 
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dieſem Werke geſchilderten Darien:Kicche, den Haupt, 
den Raths- und Kanzel-Gang, fo weit gebaut und 
eingerichtet, daß, wie dies eine ganz gewiſſe Nachricht 
bekundet, im Jahr 1230 die Kanonici des Colberger 
Domkapitels, (Benedictiner-Moͤnche) welche im Kloſter 
zu Altſtadt lebten, zur Collegiat-Kirche von St. Mas 


EO verſetzt EZ oder wie es in den Chroniken 


eißt, bei derſelben ſich einfanden. 

Es war naͤmlich, ſagt Wachſen, die Altſtadt Cols 
berg in Verfall gerathen, und die jetzige Stadt hatte 
durch ihren großen Handel, durch das Salzwerk und 
den Hafen reiche Einwohner erhalten, weshalb man 
den Entſchluß faßte, eine anſehnliche Kirche aufzubauen, 
wozu die Haͤnde der mildthaͤtigen und reichen Buͤrger 
wohl Manches beitrugen. Doch wie es gewoͤhnlich 
geht, daß, wenn von Almoſen Etwas beſtritten werden 
ſoll, endlich die Haͤnde laß werden, ſo ging's auch hier, 
um ſo mehr, da die erſte Anlage zu dem Gebaͤude 
auf überaus große Abſichten ſchließen ließ. Es fans 
den ſich indeß thatkraͤftige Geiſtliche, die in vielen 
Ländern umherreiſeten und milde Beiträge zur Fort: 
ſetzung des Rieſenbaues ſammelten. Schumann be 
merkt in ſeinen Kollektaneen c. 7. de templis: Die 
Marien⸗Kirche zu Colberg iſt eingeweiht worden am 
Tage der Heimſuchung Mariä, den 2. Juli, als Hein: 
rich Plone Prior geweſen und zuerſt iſt Joh. Floß, 
ein Presbyter und Moͤnch, auf dem Kirchhof begras 
ben worden. (Der 2. Juli iſt auch als Errettungstag 
nach der ſchweren, franzoͤſiſchen Belagerung im Jahr 
1807 fuͤr uns ſo wichtig geworden und wird jaͤhrlich 
durch einen Gottesdienſt gefeiert.) 

Ob der Thurmbau 1230 ſchon beendigt geweſen 
ift, aft ſich nicht mit Gewißheit ſagen, denn erſt hun; 
dert Jahre ſpaͤter, ſo lautet eine andere Nachricht, im 
Jahre 1316 erhielt die Kirche durch Almoſen und 
Ablaßbriefe ihre Vollendung. Es heißt von dieſem 
Jahre: damals wurde ein Ablaßbrief auf 40 Tage 
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zur Vergebung der Sünden Denen ertheilt, welche zur 
Erbauung der St. Marien-Kirche Etwas verabreichen 
wuͤrden. Wichtig iſt auch die Nachricht, daß 1336 
den 14. April der Marien- und der Lorenz (Laurentii) 
Kirche zu Altſtadt von einigen auswaͤrtigen Erzbiſchoͤfen 
und Biſchoͤfen Ablaßbriefe geſchenkt wurden, welche 
Biſchof Friedrich v. Eickſtaͤdt mit den Worten beſtaͤ⸗ 
tigte, daß, wer an den benannten Tagen dahin wall: 
fahrten und daſelbſt beten, auch Meſſe und Predigt 
hoͤren werde; wer Denen, die den Kranken Chriſti Leib 
und das heilige Oel braͤchten, (den Geiſtlichen) folgen 
oder Etwas dahin verſchenken würde, der ſollte 40tägi⸗ 
ge Indulgenz von den ihm durch die Geiſtlichen fuͤr 
ſeine Suͤnden auferlegten Strafen haben. 


Kapitel 2. 
Große der Kirche. 


Die Kirche hat ihre gegenwärtige Geſtalt allmah: 
lig und zwar durch viermalige Vergroͤßerung erlangt. 
Im Jahr 1230 beſtand ſie nur aus den drei mittlern 
Gaͤngen. Alles Uebrige iſt ſpaͤterer Anbau, naͤmlich 
der (vierte) Baden-Gang, nach Mittag belegen und 
der (fuͤnfte) Holken- Gang nach Mitternacht zu, 
ſo wie das Praͤlaten-Chor nach Morgen und die im 
Jahr 1822 wieder abgebrochene, nach Nordoſt belegen 
geweſene Gerbe- (Garderoben oder Geraͤthſchaften) 
Kammer. Daher iſt erklaͤrlich, daß die nach Suͤden 
und Norden zu belegenen Seitenmauern, namentlich 
die erſtere, verhaͤltnißmaͤßig zu einem ſolchen Gebaͤude 
ſo ſchwach ſind. Die durchbrochenen, uͤberaus ſtarken 
Mauern und Bogen zwiſchen dem Kanzel- und Ba— 
dengange, wo fic) jetzt das alte Ambonium (Empors 
kirche) befindet, fo wie die zwiſchen dem Raths; und 
Holkengange, wo das neue Ambonium iſt, waren die 
alten Seitenwände und tragen das ſchwere Dach. Zu: 
erſt wurde das Praͤlaten-Chor, dann der Badengang, 
ferner der Holkengang und zuletzt die ſogenannte 
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Gerbekammer (Geraͤthe Lokal) hinzugefuͤgt. Die Pras 
laten-Capelle oder das hohe Chor, 70 Fuß lang, 62 Fuß 
hoch und 32 Fuß breit, iſt 1313 angebaut, alſo 83 
Jahr ſpaͤter als die Kirche, wozu die Ankunft der 
Kanonici beſonders Veranlaſſung war, da dieſe Herren 
zu ihrer eigenen Erbauung und Beerdigung eine kleine 
Kirche fuͤr ſich haben wollten. N 

Im Jahre 1326 wurde der große, eherne Leuchter 
in daſſelbe geſetzt. 

Der Badengang nach Mittag zu, iſt 1379 oder 
auch ſchon fruͤher auf Koſten des Buͤrgermeiſters Baden 
gebaut, denn in einer Urkunde des Jahres 1379 wird 
ſeiner ſchon gedacht, und er capella St. Mariae ver- 
sus austrum genannt. Um ihn mit der Kirche zu 
verbinden, iſt die alte, ſtarke Mauer am Kanzelgange 
durchbrochen, und find aus derſelben Pfeiler und Ges 
woͤlbe gebildet. 

Der Holkengang nach Mitternacht zu, iſt von dem 
beruͤhmten und um ſeine Vaterſtadt ſehr verdienten 
Colberger Buͤrgermeiſter Vincenz Holke und deſſen Bru— 
der Jacob 1413 und 1414 erbaut, und 1414 den 10. 
Auguſt eingeweiht. Dadurch hat die Kirche nun 5 
Gaͤnge erhalten. 

Die Gerber Rammer iſt im Jahr 1389 angebaut. Sie 
lag noͤrdlich am hohen Chore und war faſt eben ſo hoch 
und lang wie dieſes, aber ſchmaler. Sie diente fruͤher 
dazu, um Kleider fuͤr die Marienbilder, Meßgewaͤnder, 
Crucifire, Kelche und andere heilige Geraͤthe aute 
wahren, und war zugleich mit dem hohen Chor Eis 
genthum des Domkapitels. Im Jahre 1822, als der 
durch die franzoͤſiſche Belagerung im Jahre 1807 ſehr 
baufällig gewordene Oſtgiebel durch den hier noch fe: 
benden Herrn Bauinſpektor Gerike neu und dauer— 
haft wieder gebaut wurde und zwar ganz mit den al; 
ten Verzierungen des fruͤheren Giebels, iſt ſie als fuͤr 
unſere Zeiten nutzlos und uͤberfluͤſſig wieder abgebro: 
chen worden. Sie hatte in der Belagerung 1807, in 
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welcher über 30 Bomben und Granaten dies Gottes; 
haus trafen, auch viel gelitten. Schon 1389 ward 
fuͤr den Bau dieſer Kapelle, auch neuer Gang genannt, 
eine Erlaubniß zur Almoſen- Sammlung und ein Abs 
laß; Brief ausgefertigt, 1434 ebenfalls, mehr aber wohl, 
um den Schatz der Kirche zu bereichern. In dem ers 
ſten Briefe vom Jahr 1389 heißt es: die Wohlthaͤ⸗ 
ter ſollen befreit fein von 40 Tagen Criminalium, 
vom anno venialium und einer carena (von dem Fas 
ſten bei Brodt und Waſſer.) 

Das Kirchendach beſtand anfangs aus Ziegelſteinen, 
erhielt aber 1450 eine kupferne Bedeckung. Im Jahr 1523 
wurde auch der Haupt-Thurm mit Kupfer belegt, ſo 
wie bald darauf der eine von den beiden kleinen Mes 
benthuͤrmen. Spaͤterhin ließ auch der Kämmerer 
Mauersberger die dritte Spitze auf ſeine Koſten mit 
Kupfer decken. Nur auf dem Praͤlaten⸗Chor noch 
bis jetzt Ziegel von alter Form, ſogenannte Moͤnche und 
Nonnen, geblieben. 

Bis zur Reformation, alſo drei Jahrhunderte, war 
die Marien-Kirche der ordentliche Sitz der RKanonict 
des Colberger Domkapitels, welche ſtolz auf ſolch gro; 
ßes Gebaͤude fein konnten. Sie ſoll mit der Star: 
garder Marien⸗Kirche in Hinſicht der Größe der Kirs 
chen in ganz Hinterpommern wetteifern. Dieſe haͤlt 
man hinſichtlich des mittelſten Ganges fuͤr hoͤher, die 
Colberger iſt dagegen bei fünf Gängen bedeutend brei⸗ 
ter, auch der Thurm weit hoͤher und breiter. 

Der Sage, daß drei Mönche das Geld zur weitern 
Fortſetzung des ſo groß angefangenen und von den 
Colbergern nicht auszufuͤhrenden Gebaͤudes in vielen 
chriſtlichen Landern geſammelt Hatten, wird in der Folge 
gedacht werden, wenn die Beſchreibung eines alten 
Gemaͤldes, auf welchem ſie abgebildet ſind, an die Reihe 
kommt. Die Gewoͤlbe-Decken uͤber den fuͤnf Gaͤngen 
dieſes herrlichen Gotteshauſes ſind mit hoher Kunſt 
ausgefuͤhrt. Bewundernswerth iſt namentlich das uͤber 


dem Hauptgange befindliche und noch mit fehr alter 
Malerei verſehene Tonnengewoͤlbe, welches die ſeltene 
Breite von 37 Fuß hat. Sie ruhen alle auf 21 maf: 
ſiven, achteckigen, im Durchmeſſer 65 bis 8 Fuß, im 
Umfange 20 bis 24 Fuß haltenden, ſtarken Pfeilern und 
ſtellen ſinnbildlich nach gothiſcher Bauart mit den Spitzbo⸗ 
gen die Staͤmme und Aeſte eines gen Himmel ſtrebenden 
Waldes dar, wodurch ſie denn jedes empfaͤngliche Ge— 
muͤth dem niedern Erdenſtaube entziehen und zu dem 
Hoͤhern und Unſichtbaren erheben. Die Laͤnge der Kirche 
beträgt 205 Fuß, namlich von der großen Thurmthuͤr 
bis zum kleinen Altar unter dem Schuͤlerchor 134 Fuß 
8 Zoll und von da bis zum Ende des hohen oder Prax 
laten⸗Chors, jenſeits des Hochaltars 70 Fuß 4 Zoll. 
Die ſeltene Breite unter einem kupfernen Rieſendache, 
in dem, wie mancher Beſchauer des vielen Holzes aus— 
ruft, ein Eichenwald verbaut iſt, betraͤgt wegen der 
5 Gaͤnge 128 Fuß und wird von jedem Reiſenden für 
eine große Merkwuͤrdigkeit gehalten. Die Hoͤhe der 
Kirche iſt 74 Fuß, naͤmlich bis zu dem Anfange der 
Deckengewoͤlbe 62 und die Gewoͤlbe ſelbſt 12 Fuß. 
Multiplicirt man Laͤnge, Breite und Hoͤhe, ſo ergiebt 
ſich, daß der Prediger den ungeheuern Raum von ei— 
ner Million, 206,590 Cubikfuß mit feiner Stimme aus; 
zufullen hat. Was hievon an Pfeilern und Thurm: 
mauern abgeht, wird durch den Inhalt des mit dem 
Schiffe der Kirche zuſammenhaͤngenden Praͤlaten-Chors 
reichlich erſetzt, der in der obigen Summe nicht mit 
gerechnet iſt, und allein gegen 138,880 Cubikfuß be: 
trägt, Welche Kraftanſtrengung erforderlich it, um 
ſolch eine Luftmaſſe in eine ſchwingende Bewegung zu 
ſetzen, und überall von Kanzel und Altar aus verftan; 
den zu werden, leuchtet ein. 

Der perpendikulaͤre Durchſchnitt des Rieſendaches 
iſt einem Dreieck gleich, deſſen Baſis 128 Fuß und def; 
ſen Hoͤhe 74 Fuß ausmacht, deſſen Inhalt demnach 
4736 Quadrat-Fuß beträgt, Da nun jeder Schenkel 


deſſelben gegen 98 Fuß lang iſt, gleich der Hoͤhe des 
Daches von den Kirchenfenſtern bis oben zum Forſt 
und da die Laͤnge der Kirche, nach Abzug von 43 Fuß, 
die dem Thurm gehören, von den Orgelpfeilern bis 


zu dem kleinen Altar 92 Fuß beträgt, fo bietet jede 


der beiden Seiten des Kirchendaches ein Oblongum 
von 9016, beide alſo 18,032 Quadratfuß dar. Außer 


dem Thurmdach iſt auch dieſe große Fläche mit Kupfer 
bedeckt und hat in der That einen nicht geringen 
Werth. b 


Im Jahr 1450 ließen die Patronen das Kirchen 


dach mit Kupfer decken, weil der Centner deſſelben daz 


mals nur 5 Goldgulden oder 3 Rheinl. Gulden koſtete, 
und die Dachziegel von den Stuͤrmen fo oft herun— 
tergeworfen wurden. 1502 und 3 erfolgte die erſte, 
1545 die zweite Umdeckung. 1554 wurde noch viel neues 


Kupfer dazu angekauft, fo daß die Kirche 550 fl. ans 


1600 und 1601 iſt das Kupferdach 
1523 wurde auch der Thurm mit 
Kupfer bedeckt. Beides gereicht dieſem Tempel zu eis 
ner nicht geringen Zierde. Die Herren Praͤlaten haben 
aber von ihrem Teſtament de Wida nicht fo Viel er; 
uͤbrigen koͤnnen, daß ein Gleiches auch am hohen Chor 


leihen mußte. 
wieder umgedeckt. 


geſchehen waͤre. 


Der an der Weſtſeite der Kirche befindliche Thurm, den 
die vorbeiſegelnden Schiffer 7 Meilen weit ſehen koͤnnen, 


hat drei Spitzen, wovon die mittelſte weit hoͤher iſt, 
als die beiden zur Seiten. 


Die ſeltene Laͤnge deſſelben 
beträgt 99 Fuß, die Tiefe 43, die Höhe des Mauer 
werks bis an das Dach 136 Fuß, faſt gleich der Laͤnge 
des Schiffes der Kirche. Er bietet daher den Werks 
ſtuͤrmen, nach welcher Himmelsgegend er von einem 
Anbau ganz fret ift, eine Fläche von 13,464 Quadrat; 
Fuß dar, daher in feiner Nähe bei gewoͤhnlichem, fanfı 


ten Saͤuſeln des Windes ſchon ein ſcharfer, ſchneiden⸗ 


der Windzug zu ſpuͤren iſt, der nicht felten in den hef⸗ 


ten Sturm uͤbergeht. Sein Inhalt beträgt, ohne 
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das Dach zu rechnen, 578,952 Cubikfuß. Die Pfeller 
deſſelben, auf denen zugleich ſehr dicke, feſte Gewölbe 
ruhen, find gegen 14 Fuß lang und breit. Die Höhe 
des Mauerwerkes bis an das Dach betraͤgt, wie ge⸗ 
ſagt, 136 Fuß, die Hoͤhe des Thurmdaches von 
der Thurmmauer bis zur Kunſtpfeifer⸗Stube iſt gleich 
38, von da die Spitze bis zur Helmſtange 50, die 
Stange ſelbſt 12 Fuß, ſo daß die ganze Hoͤhe des 
Thurms 236 Fuß ausmacht. 
Wendetreppe bis zu dem erſten Dach hat 211 Stu— 
fen. Ueber dem Kirchengewoͤlbe unter dem Kir: 
chendach befinden fic) vier Abfäge oder Boͤden (Stock 


Die ſteinerne, runde 


Prediger der Kirche 


werke.) Zu ſolchem Thurmbau und ſolchen mide 
tigen Pfeilern war ein ungemein ſtarkes, tief in der 
Erde gemauertes Fundament nöthig, das ſich bis auf 


10 bis 20 Fuß unter die benachbarten Straßen und 
Haͤuſer erſtrecken ſoll. Bauverſtaͤndige verſichern, bei 
dem Moor- und Sumpfgrunde muͤſſe dies Fundament 
auf einem Roſte von vielen tauſend Staͤmmen hartem 


Holze ſtehen. 


Die Spitze des mittlern Thurmes wurde 1646 


neu erbaut. Die auf einer kleinen Tafel befindliche 
Inſchrift, welche damals in den Knopf des Thurmes 
gelegt wurde, lautete: Deo trino et uni gloria! Me- 
diae huius turris culmen, ventorum vi fractum; 
iamque ruinam minitans, demolitum iterumque 
exstructum est ao, Christi MDCXLVI, 
heißt: dem dreieinigen Gott die Ehre! Die Spitze die; 
ſes mittlern Thurmes, welche von heftigen Stuͤrmen 


| 


Das 


ſehr gelitten hatte und ſchon den Einſturz drohte, iſt 


heruntergenommen und wiederum aufgebaut im Jahr 
Chriſti 1646. Nachher folgen die Namen mehrer 


Colberger, als: Buͤrgermeiſter find Lorenz Heitke, Jo: 


achim Ducherov, Felix Braunſchweig; Syndikus iſt 
Joh. Schweder, J. U. Dr. Kaͤmmerer ſind Lorenz 
Rango, Joh. Priz, Balthaſar Timaͤus, Med. Dr. 
Rathsherrn: Lorenz Borchart, Proviſor der Kirche, 
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Lorenz Henning, Aegidius von der Mylen, Joachim 


Tesmer, Lorenz Guzmar, Chriſtoph Kundenreich, Stes 


phan Schlieff, Caspar Teiz, Caspar Taſchenmaker; 
M. Joachim Jaſche, M. Joachim 
Plene, Chriſtoph Ducherow, Paul Muͤller; Proviſoren 
Georg Schweder und Kaſſen-Rendant Aegidius Hei— 
demann. — Auf der andern Seite der Tafel ſtand: 


Im Jahr Xi 1646. den 11 Novbr. — Nachdem diese 


Stadt Colberg allſchon 19 Jahr lang von ſchwerer 


Einquartirung und Kriegsbuͤrde mitgenommen worden, 


iſt dennoch zur Ehre Gottes und durch fleipige Befoͤr⸗ 
erung der wohlverordneten Bauherrn der Kirche, als 
“peren Lor. Borchard und Georg Schweder, dieſe Riv: 
chenſpitze zu St. Marien; Mittel; Thurm ganz neu evs 
baut und Gottlob! ohne Schaden aufgerichtet. 
Im Juni 1777 wurde fie vom Gewitter getroffen. 
Nach einer halben Stunde zeigte der Rauch, daß es 
oben brannte. Das Feuer wurde jedoch bald gelöͤſcht, 
wobei ſich der damalige Schiffer und Quatzner (Fiſch⸗ 
haͤndler) der nachher ſo beruͤhmt gewordene Buͤrger und 
Brennereibeſitzer Nettelbeck fo kuͤhn und thaͤtig bewies, 
d ihm auf Befehl des Koͤnigl. Konſiſtoriums eine 
emuneration aus der Kirchenkaſſe bewilligt wurde. 
Auch ließ man auf ſeinen muthigen Eifer eine Medaille 
ſchlagen, deren Abbildung Nettelbeck in feinem Pert: 


ſchaft hatte. Es war darauf der brennende Kirchthurm 


abgebildet. : 

Im Jahr 1779 wurde die Thurm Spitze durch 
einen großen Orkan herunter geworfen, aber bald nach— 
ba wieder errichtet, 


Kapitel 4. 

Schenkungen an die Kirche. Gründung von 
Prieſterſtellen, Altaren, Kapellen u. ſ. w. 
Bis zur Reformation hatte die Kirche mehr als 
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20 Altaͤre; faſt an jedem Pfeiler war einer erri 
‘ j A richtet. 
Die Namen der Heiligen, welchen ſie geweiht waren, 
find noch vorhanden, naͤmlich: E EO 
1. Altar des heiligen Matthäus, zunaͤchſt am Pre 
RB 1524 erwähnt. ZO e TE 
2. Altar des heil. Jakobus, des Aeltern, den der 
Bürger Conrad Albus 1314 errichten ließ. 7 A 
3. Des heil. Johannes 1499, 
E — den er A po 1316, welchem nach 
m Teſtament des Barthold Albus das halb 
Roſſentin beigelegt wurde. „ 
EE Des heil. Martinus, den Siegfriedus 1316 ety 
richten ließ, wozu er den vierten Theil von Roſſen, 


tin vermachte. | 
6. Altar des Leichnams Chriſti 1363. Biſchof Marz | 
tin nahm ihn im Jahr 1499 von dem Vikarius oder 
Huͤlfsgeiſtlichen Joh. Gerard an. 

7. Des heil. Philippus und Jakobus 1338. Er 


war Platens Vikarie 1424. 

8. Des heil. Andreas und der Margaretha. Da- 
zu eine Vikarte von Schomaker geſtiftet 1335. Er- 
waͤhnt 1466. 1502. 1550. d 

9. Des Franziskus, zu deſſen Verbeſſerung die Ka⸗ 
landsbruͤder im Jahr 1356. 160 Mark gaben. b 
10. Altar des Otto, des Antonius und der Apollo⸗ 

Siehe Hafenvoths Prieſterei 1493. A 
11. Altar der 500 Ritter, V. des Joachim Brinken. 
12. Des heil. Thomas 1338., V. des Albus. 

13. Der heil. Barbara und des Martinus 1351. 
V. des Amelungh. 

14. Des Pabſtes Gregorius und des Jodokus 1338. 

15. Des Yvon und Theobaldus, fundirt 1364. 

16. hi Za a und Eliſabeth 1493. 

17. Der heil. Eliſabet u welch i Bikari 
mit 24 Mark gehoͤrte. d due a 
18. Des Matthias und der Margarethe 1356. 

19. Des Thomas, Erzbiſchofs von Canterbury, des 


nia. 
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Kardinals Hieronymus, des Kosmus Damianus und 
Erasmus 1377. * 
20. Im Chor war der Magdalenen Altar 1374. 
(In der Jakobi-Kirche auf der Altſtadt war der 
Jakobs Altar 1434.) 

Nach dem Jahr 1530 wurde Das, was von den 
Altaͤren an Bildhauerarbeit, Malerei und Vergoldung 
noch ziemlich anſehnlich war, an den Mauern der Kirche 
aufgehaͤngt, wo es noch jetzt neben vielen Epitaphien 
(Grabmaͤlern) und Bildniſſen mehrer Prediger aus 
dem 17. und 18. Jahrhundert, nebſt einigen Gemal: 
den vorhauden iſt. f f 

1310 am Tage Nikolaus ſtiftete Conrad, genannt 
Albus, eine Vikarie oder geiſtliche Stelle. Er behielt 
ſich die Verleihung an einen Geiſtlichen, ſo lange er 
lebte, vor; nach ſeinem Tode ſollte dies ſein Bruder 
Johannes thun; nach deſſen Tode das Kapitel. 

1338 vermachte Rathsherr Nikolaus Albus oder 
Witte Klaus (Claws) 30 Mark Slaviſcher Groſchen 
jaͤhrliche Renten von 500 Mark Kapital zu einer ewi— 
gen Vikarie. 

1346 am Matthäus Tage ſtiftete Bürger Lam: 
precht Haſſo eine Prieſterſtelle zu Ehren Gottes und 
der Heiligen, des Apoſtels Bartholomaͤus und der 
ruhmwuͤrdigen Jungfrau Barbara. 

1351 am Tage Philippi und Jakobi vermachte der 
Prieſter Amelunghus aus dem Dorf Hagenau zur Ehre 
der Jungfrau Maria, des heiligen Martin und der 
heiligen Barbara eine jaͤhrliche Einnahme von 32 
Mark Denare. ’ 

1364 vermachte Buͤrgermeiſter Vincenz Holke eine 
Vikarie zu Ehren des allmaͤchtigen Gottes und der 
heiligen Maͤrtyrer, des Vincenz, der 10,000 Soldaten, 
des Blutzeugen (Maͤrtyrers) Yvon und des Theobaldus. 

1376 Sonntag Invokavit ſchenkte Buͤrgermeiſter 
Henning Ghemelin der Jungfrau Maria, der heili— 
gen 3 Koͤnige und der Apoſtel Simon und Juda zu 
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Ehren und um der Seelen feiner Aeltern und feiner 
Frau Gertrud willen 400 Mark Vinkenogen zur Ein⸗ 
richtung und Ausſtattung eines Altars. 

Biſchof Philipp beſtaͤtigte dies Vermaͤchtniß. 

1386 ſchenkte der Biſchof dem Kapitel das ihm 
zu Colberg zugehörige Zins⸗Salz. 

1400 am Tage Johannis des Taͤufers ſchenkte Jo⸗ 
hann Ragan und Albert Bade 24 Mark jährliche Rente 
von 300 Mark Hauptſtuhl. 
tigte die Schenkung 1400 den 24. Juli. 

1414 den 10. Auguſt ſtiftete der Buͤrgermeiſter 
Vincenz Holken zu Colberg und der Luͤbeckſche Birger 
Jacob Holke drei mit guten Einkünften verſehene Prie⸗ 
ſterſtellen und zwei Altaͤre in der von ihrem Vater er: 
bauten, gegen Norden belegenen ſogenannten Holken— 
Kapelle (der zeitigen Sakriſtet). Die erſte zu Ehren 
Gottes, der Mutter Maria, ſo wie der heiligen und 


ungetheilten Dreieinigkeit; die zweite zu Ehren aller 
Engel; die dritte zu Ehren aller Heiligen, beſonders 
der Genovefa, der Dorothea und anderer auserwaͤhlten 
Jungfrauen. Der Altar in der Holken Kapelle war 
dem heiligen Clemens geweiht. 
Die 3 erften Geiſtlichen hießen Muddelmove, Mar— 


tin Vrizow und Heinrich Cruſeler. 
ken iſt Adlicher Abkunft aus Ruͤgen, daher erhielten 
die reichlichen Praͤbenden auch ihre jaͤhrliche Einnahme 
von den Lehnguͤtern auf Ruͤgen. Dieſelbe Familie ließ 
auch die kleine Orgel beim Chor bauen, welche Benes 
dift und Hans Bulgrin fpäterhin ausbeſſern ließen. 
(Dieſe Stiſtungen ſind in der Folge zu einem Hos: 
pital für alte Leute verwandt, was noch jetzt auf dem Clu— 
nen (Kaldaunen) Berge allhier ſteht. Ueber der Thuͤr 
las man ſonſt die Worte: Holkens Hospital, welches 
während der Adminiſtration der Fr. Cath. Borchardt, 
des Conſiſtorial- Direktors und Hofrathes D. Joh. 
Schweders nachgelaſſenen Wittwe, durch Betrieb ihres 
Sohnes, des Patrons und Rathsverwandten Joh. Los 


Biſchof Nikolaus beſtaͤ | 


Die Familie Hol- 


renz Schweder allhier 1690 den 24. Septbr. den Ar; 
men zu gut hieher geſetzt und erbaut worden. Gott 
erhalte es bis an den lieben juͤngſten Tag. Nach eis 
ner Konkordien-Schrift des Herzogs Philipp ſind die 
Bulgrins, Schlieffen und Carithen als Patronen er— 
nannt. Gegenwaͤrtiger Patron iſt der Herr Lieutenant 
P. A. L. Kundenreich, der es renoviren, auch mit et 
ner neuen Inſchrift verſehen laſſen.) 

1424. Nikolaus v. Platen und deſſen Frau geb. 
Talen Stiftung zur Ehre Gottes, der Jungfrau Mas 
ria, der Apoſtel Philippus und Jakobus und des heis 
ligen Maͤrtyrers Georg. 

1452 den 21. Juli ſtiftete Heinrich Brackhorſt eine 
Vikarie zum Altar in der Kapelle sub Horologio, zur 
Ehre Gottes und ſeiner Mutter, ferner zur Ehre des 
heiligen Kreuzes, ſo wie des glaͤubigen Antonius und 
der heiligen Jungfrauen Dorothea und Catharina. 

1486 2. p. Trin. Des Nikolaus Damitz Frau tif: 
tete zwei Vikarien in der Kapelle des Buͤrgermeiſters 
Caspar Schlief, die eine zu Ehren des allmaͤchtigen 
Gottes und ſeiner glorreichen Mutter Maria, ferner 
des heiligen Kreuzes und des ſeligen Jodokus; die an— 
dere zu Ehren der heiligen Anna, des Johannis des 
Taͤufers und des Maͤrtyrers Laurentius. Die erſten 
Presbyter waren Philipp Rode und Heinrich Garin. 

1486 im Maͤrz errichtete Buͤrgermeiſter Kaspar 
Schliefen, Erbherr von Drieſow eine neue Kapelle, 
die 1520 im Juni von den Kapitels-Herrn Heinrich 
und Chriſtian Schlief mit vielen Einkuͤnften verbeſſert 
und als ſie allmaͤhlig eingefallen war, 1617 im Au— 
guſt durch den Patrizier und Suͤlzverwandten Johann 
Schlief, eben fo 1658 durch den Rathskaͤmmerer Ste: 
Phan Schlief wieder hergeſtellt wurde. Sie war nach 
Suͤdweſten zwiſchen dem Thurm und der Kirche aus: 
waͤrts angebaut. 

1490 den 2. Novbr. hat Vincenz Ganzel, Cam— 
minſcher Klerikus (Geiſtlicher) zur Seligkeit ſeiner Selbſt 
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und feines von Peter Kameke in Bizicker ermordeten 
Bruders Michael dem Scholaſtikat des Domkapitels 
250 Mark Vinkenogen Hauptſtuhl (Kapital) und 20 
Mark jaͤhrliche Renten vermacht. . 
Der hieſige Scholaſtikus Joachim Jordan gab da; 
zu noch 100 Mark Kapital und 8 Mark jaͤhrliche Renten. 
Dafuͤr muſte der Scholaſtikus an dem Altar auf 
dem Ambonium vor dem Chor, auf der linken Seite 
an der Holken-Kapelle, wöchentlich zweimal Meſſe halten. 
1494. Hans Schlief vermachte acht Morgen Acker. 
Fuͤr die Pacht ſollte Wachs zu 10 Lichten auf dem 


Leuchter in der Holken Kapelle, da man Orate ſang, 


gekauft werden. 
1496 am Feſt des heiligen Biſchof und Glaͤubigen 


Nikolaus (in festo B. Episcopi et Confessoris) 


gründete Catharina Baden, Tochter des Buͤrgermei— 
ſters Albrecht Baden allhier, welcher den Badengang 
an die Kirche anbauen ließ, eine Kapelle neben dem 


alten Rathsſtuhl an der Suͤdſeite mit zwei Altaͤren, 


wozu zwei Vikarien beſtellt wurden, zur Ehre Gottes, 
der Jungfrau Maria, der heiligen Anna und Doro 
thea, mit der Bedingung, alle Woche zwei Meſſen 
zu halten. Das hieſige Kapitel und der Camminſche 
Biſchof beſtaͤtigten die Schenkung. 

Sie vermachte noch ſonſt verſchiedene Kapitalien 
zu milden Zwecken. Ihr Epitaphium haͤngt im Ba— 
dengange. Der Hauptſtuhl betrug 480 Mark Vinken⸗ 
ogen mit 385 M. jaͤhrlicher Rente. Als Presbyter 
— wurde zuerſt Parchnim Braunſchweig praͤ— 
entirt. 

1498 am Lorenz Tage ſchenkte Buͤrgermeiſter Foz 
hann Steen 50 Mark jaͤhrliche Renten für einen Vis 
karius des Altars ad baiulationem crucis christi 
(zur Kreuztragung). Jacob Gerhard war erſter Press 
byter. 

Jeden zweiten Sonntag (omni feria secunda) 


ere A — . 
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war für die verſtorbenen Glaͤubigen und jeden ſechsten 
Sonntag uͤber das heilige Kreuz eine Meſſe zu leſen. 

1498 Buͤrger Chriſtian Schomacker und ſeine Frau 
Margaretha, auch der Buͤrgee Johann Greiſe ftifteten 
eine ewige neue Vikarie bei dem Altar des Apoſtels 
Andreas zu Ehren des Erzengels Michael und aller 
Engel. Der Hauptſtuhl betrug 300 Mark. Alle Woche 
muften die Lehrer und Schüler andächtig eine Meſſe 
fingen. Lukas Krey war erſter Presbyter. 

1499 Vom Senator Benediktus Bulgrin eine 
neue Vikarie in der Holken-Kapelle zum zweiten Altar 
um ſeiner Seelen Seligkeit willen. Der Kantor des 
Kapitels Peter Schmidt verwaltete zuerſt dies Amt 
und bezog von der Schenkung 100 Rheinl. Gulden. 

1500 den 31. April von Buͤrgermeiſter Anton Broͤker 
desgleichen auf der obern Holken⸗Kapelle am dritten 
Altar (dort wo jetzt die Bibliothek befindlich) zur Ehre 
Gottes, der Mutter Maria, des heiligen Kreuzes, der 
24 heil. Greiſe und der 10,000 Soldaten. 

1500 den 11. Nov. Vom Buͤrgermeiſter Heinrich 
Klocke zwei Vikarien an dem Altar des Leibes Chriſti, 
zur Seligkeit ſeiner Aeltern, ſeiner Vorfahren und 
Nachkommen, zum Lobe und zur Ehre des allmaͤchtigen 
Gottes, der Maria, der Heiligen Simon und Juda, 
Johannis des Taͤufers, Jakobus des Groͤßern, der 
24 Greiſe, der 10,000 Maͤrtyrer Soldaten, der 11,000 
Jungfrauen und der 14 Gehuͤlfen. 

Die erſten Altariſten waren Thomas Priz und 
Andreas Schmidt. 

1501 ſtiftete Buͤrgermeiſter Johann Steen zwei 
Vikarien, um feiner, feiner Frau und Kinder Seligkeit 
willen an dem nach Suͤden belegenen Altar bei der 
baiulatio crucis Xi, zu Ehren des glaͤubigen Mir 
kolaus, des Martyrers Cosmus und Damianus und 
aller Heiligen. : 

Heinrich Tes und Joh. Geender waren die erſten 
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Geiſtlichen. Die Stiftung beſtand in 150 Rheinl. 
Goldgulden und in 42 Mark 12 Solidis. 


1517 Margaretha, Steens Wittwe, legte noch 24 


Mark jaͤhrliches Einkommen von 400 Mark Haupt 
ſtuhl zu der vorigen Stiftung. 

Johann Klaucke fuͤgte auch noch 6 Mark Renten 
von 100 Mark Hauptſtuhl hinzu. > 

Mit der Reformation nahmen alle Stiftungen und 
Schenkungen ähnlicher Ave ein Ende. 


Kapitel 5, 


Von der Entſtehung des Domkapitels und 
deſſen Reichthum. 


Mit der Gruͤndung der Marien-Kirche haͤngt die 
Geſchichte des Colberger Dom-Kapitels genau zufam; 
men; es werde daher erwaͤhnt, daß nach Bruͤggemanns 
Beſchreibung von Pommern Wartislav, der erſte chriſt— 
liche Herzog von Pommern, in Colberg ſchon im Jahr 
1136 ein Stift gruͤndete, welches aber auf keine Weiſe 


nerus der Fall geweſen war. 
Stift zu einem anſehnlichen Domkapitel heran und 
wurde im Jahr 1277 dem Biſchof zu Cammin, Hers 
mann v. Gleichen, unterworfen, welcher demſelben vor; 
treffliche Privilegien gab. Einige bezweifeln das hohe 
Alterthum des Colberger Domkapitels und fuͤhren un— 
ter andern an, daß Biſchof Siegfried zu Cammin 1194 
dem Kloſter Stolp an der Peene unter andern Zehn— 
ten auch den vom Colbergſchen Felde geſchenkt hat, 
da er doch ſicher die Colberger Kapitelsherrn damit 
wuͤrde bedacht haben, wenn das Kapitel damals ſchon 
exiſtirt haͤtte. Doch iſt ſoviel gewiß, daß es 1230 
ſchon gegruͤndet war, da es in den Chroniken woͤrtlich 
läutet: 

Die Kanoniei des Kapitels Hatten fih im Jahr 


Allmaͤhlig wuchs dies 


dem Erzbiſchof von Gneſen unterworfen ſein ſollte, wie | 
es 100 Jahr zuvor mit dem Bisthum des Reinber— 
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1230 von der Altſtadt zur St. Marien; Kirche hin 
begeben. Daß das Stift zu Cammin im Jahr 1175 
gegruͤndet wurde, iſt bekannt, auch daß an deſſen Bi; 
ſchof das Colberger Domkapitel jährlich eine Laſt ges 
ſalzenen Dorſch, ein Faß Paſewalkſches Bier, ein Lez 
chel Rheinwein und 12 Droͤmt Hafer verabreichen muſte. 
Noch im Jahr 1252 muſten die noch nicht bekehrten 
Wenden, *) welche bei Colberg, Belgard, Cammin und 
Wollin wohnten, dem Biſchof zu Cammin den Zehn— 
ten geben und als ſie dies verweigerten, wurden ſie 
von den Pommerſchen Fuͤrſten wieder zum Gehorſam 
gebracht. 

Aus dem Jahr 1262 find ebenfalls ſchon ſichere Mach: 
richten uͤber das hieſige Kapitel. Damals ertheilte Herzog 
Wartislav der dritte der hieſigen St. Marien-Kollegiat⸗ 
Kirche das Dorf Buggentin und im Jahr 1263 gab devs 
ſelbe Herzog die Erlaubniß, daß fir die Kuſtodie bei devs 
felben Kirche zu Haltung der Lichte jahrlich zwei Mark in 
dem Colbergſchen Zoll erhoben werden ſollten. Der 
Name Kollegiat-Kirche läßt ſchließen, daß die vier 
len Geiſtlichen an derſelben ſchon ein Kollegium bil- 
deten, welches auch im Jahr 1266 ſchon den Namen 
Kapitel fuͤhrte, denn von dem Jahr iſt das Privilegium 
des Herzogs Barnim, wonach ohne Einwilligung des 
Colberger Kapitels in der Stadt Colberg und der Um— 
gegend kein Moͤnch oder Ritterorden Macht haben ſoll, 
ein Haus zu bauen oder liegende Gründe zu beſitzen. 

1267 beſtaͤtigt Biſchof Hermann das Geſuch der 
Plebanorum der Diſtrikte von Colberg und Coͤslin, 
jährlich in Colberg ein convivium fraternitatis (eine 
Verſammlung der Bruͤderſchaft) halten und fuͤr die 
Verſtorbenen Seelenmeſſen leſen, auch des Grafen von 
— ͥ Km ——— 


Anm. Von den Wenden Hat man den alten Vers: Vanda- 
lus est sine Pa, sine Pi, sine Con, sine Veri; (pace, pietate, 
conscientia, veritate) das heißt: der Wende balt nicht Friede, 
hat keine Froͤmmigkeit, kein Gewiſſen, beſleißigt fic nicht der 
Wahrhaftigkeit. 
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Gleichen und des Biſchofs Anverwandten Gedaͤchtniß 
dann begehen zu duͤrfen. 

Ueberaus wichtig fir Colberg iſt, daß es im Jahr 
1276 eine geiſtliche Stadt und Eigenthum des Gis 


ſchofs von Cammin wurde, der die Ausübung ſeiner 


Hoheits-Rechte dem hieſigen Domkapitel uͤbertrug. Schon 
im Jahr 1248 den 7. Oktober hatte der Pommerſche 
Herzog Barnim I. die Stadt Colberg für die Stadt 
Stargard an den Biſchof Wilhelm vertauſcht, welchen 
Tauſch auch die Markgrafen von Brandenburg Johann 
und Otto 3. im Jahr 1255 beſtaͤtigten; die Pommer 
ſchen Herzöge hatten indeß noch einige Gerechtſame bes 


halten. Doch hoͤrten auch dieſe im Jahr 1276 und 


1277 auf, nachdem Biſchof Hermann an den Poms 


merſchen Herzog Barnim den Erſten, den Vater, und 
Bogislav den Sohn 3500 Mark Silber bezahlt und 


dadurch die Schutzvoigtei, alle Rechte, Privilegien, Doͤr⸗ 
fer des Stadteigenthums, 
ſich gebracht hatte. Der Herzog dachte um ſo mehr 
bei dieſem Tauſch und Verkauf billig, weil der Mark— 
graf Conrad von Brandenburg dem Stift manchen 
Schaden zugefuͤgt hatte. Seit 1276 ſind daher die 
Biſchoͤfe uͤber Colberg völlig Herr geworden, indem 
ſie es theils eingetauſcht, theils gekauft haben. Zum 
Beweiſe, daß Colberg von 1276 bis 1653 eine geiſt⸗ 
liche Stadt geweſen iſt, befinden ſich noch bis jetzt in 
dem MNathsfiegel die Biſchofsmuͤtze und zwei Biſchofs— 
ſtaͤbe. 

Zu Michael 1277 ſtiftete der Camminſche Biſchof 
Hermann von Gleichen das Jungfrauen-Kloſter auf 


der Altſtadt Colberg unweit der Perſante, das pas 
Er weihete es 


terhin in die Stadt verlegt wurde. 
dem Orden der heiligen Brigitta und beſchenkte es 
mit vier Doͤrfern: Jaſe (Jasdow, Jasde) Stekow 
(Stoͤkow) Quetzin und Zwilipp. Spaͤterhin kamen 


noch hinzu Wobrod, Henkenhagen, Boltenhagen, Puzernin 
| 


und vier Bauern aus Poldemin. 
E i 


Seren, Walder u. ſ. w. an 
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1287 wurde von den loͤblichen Stifts⸗Staͤnden und 
den Staͤdten Colberg und Coͤslin die Kloſter-Kirche 
allhier fundirt und dotirt, auch die eigentliche Einrich⸗ 
tung des Kloſters von beiden Staͤdten ausgefuͤhrt. In 
daſfelbe ſollten ſtets 16 Conventualinnen, 7 vom Adel 
und 9 Buͤrgerliche, von den letztern 6 aus Colberg 
und 3 aus Coͤslin, aufgenommen werden. 

Im Jahre 1280 ſchenkte ein Edelmann Birpran: 
dus (Birprans) dem Kapitel das Dorf Kruͤhn. Die 
Schenkung, welche Biſchof Hermann beſtaͤtigte, mußte 
nur bedingt fein, denn 1494 nahm Henning v. Man: 
teuffel auf Krukenbeck daſſelbe wieder an ſich und erbot 
ſich, dafuͤr ein fuͤr alle Mal 300 oder jaͤhrlich zu Mar⸗ 
tint 21 Rheinl. Goldgulden zu geben. — Zu Erſtat⸗ 
tung des von dem Kapitel des Biſchofs wegen in dem 
Dorfe Bork erlittenen Schadens ſchenkte 1287 den 1. 
März der Biſchof Hermann pret von Gleichen dem 
Kapitel das Dorf Seefeld zuvor Wolluska benannt), 
das Lohde mit dem Ackerhofe im Jahr 1515, um dem 
Biſchof Martin Karith zu ſchaden, pluͤnderte und vers 
brannte. 

Des wichtigen Teſtamentes de Wida und der Er— 
langung der Doͤrfer Zernin, Damgarten, Bartin werde 
hier noch gedacht. 

Magiſter Ludwig de Wida, Kanonikus des Kapi⸗ 
tels und Bruder des Dekans, Gottfried de Wida, wel⸗ 
cher Letztere der Kirche den großen meſſingenen Leuch⸗ 
ter geſchenkt hat, beſaß ein Vermoͤgen von 100,000 

Lark und darüber, Nach feinem Teſtament vom Jahr 
1331 den 14. September am Tage Kreuzes-Erhoͤhung 
vermachte er daſſelbe dem Kapitel theils zu weiterm 


1203 wurden allhier von den Domheerrn deet Männer des Wu⸗ 
chers wegen in den Bann gethan. Sie mußten einige Sonn: 
tage in der St. Marien⸗Kirche waͤhrend der Meſſe auf der 
Diele ſtehen, Andern zue Warnung, ſich aber zum Spott, 
und darauf eine Zeit lang die Stadt meiden. 
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Ausbau und der Unterhaltung des hohen Chors, theils 
zum Ankauf dert drei Dörfer Zernin, Dammgarten 
(Dameghor) und Bartin. Die beiden letztern gehoͤr⸗ 
ten fruͤher dem Camminſchen Kapitel und ſind fuͤr 


1600 Mark Slaviſche Groſchen (denar. Slavicalium) 


von dem VBiſchof Friedrich v. Eickſtedt 1332 den 11. 
September erſtanden. Zernin wurde von Wulf Sme— 
lingk fir Peterkewitz (Peterwitz) eingetauſcht. 


Das Dorf Degan (Degow), welches früher der 


Camminſche Praͤpoſitus Conrad beſaß und in ſeinem 


Teſtamente der dortigen Kirche vermacht hatte, kaufte 


das Colberger Kapitel 1335 den 20. März, nach Anz 
dern 1336 den 30. Mai, vom Biſchof Friedrich v. 
Eickſtedt fuͤr 20 Mark Silber, nach Andern fuͤr 16 
Mark. 

Schon im Jahr 1230 hatte Imgardis, die Wittwe 
des Herzogs Caſimir 2., dem Kapitel die Dörfer Bugs 
gentin, Garrin und Sabau geſchenkt. 

Aus Allem iſt erſichtlich, welch einen Reichthum 
daſſelbe in 100 Jahren erlangt hatte. 

1337 wurde das Dorf Borck von den Gebruͤdern 
Johann und Bertram von Heidebreck gekauft, welchen 
Kauf Biſchof Friedrich am Tage Blaſti beſtaͤtigte. 

1496, als der Herzog von Pommern Bogislav 10. 
aus dem gelobten Lande uͤber Rom zuruͤckreiſete, er— 
theilte ihm der Pabſt Alexander 6. unter andern auch 
die Verleihung oder das Patronat der Propſtei zu 
Colberg, die fo lange der Biſchof in Cammin hatte, 
im Jahr 1497 ſogar das Patronat uͤber alle Pra; 
laturen des hieſigen Kapitels. Dies Privilegium ſollte 
auch auf die Erben des Herzogs uͤbergehen. Es wird 
dem Herzog 1504 vom Papſt Leo beſtaͤtigt. Als das 
her 1509 der Probſt Joh. v. Kitſcher reſignirte, evs 
nannte der Herzog den Camminſchen Klerikus M. Jo- 
achim Plate zum Propſt allhier. 

Hiernach find die Könige von Preußen, als Nad: 
folger der Herzoͤge don Pommern, Patronen der 4 


CVM pace. 


darin haͤngende eiſerne Kloͤppel ſprang 
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Prälaten des Colberger Domkapitels geworden. Im 
Jahr 1811 wurde daſſelbe zu den Staats-Domainen 
eingezogen. 


Kapitel e. 
Von den 6 Glocken. 


Der Glocken ſind uͤberhaupt ſechs. Davon haͤngen 
die drei groͤßten auf dem noͤrdlichen Thurm und die⸗ 
nen zum gewöhnlichen Gelaͤute. Die mittelfte und groͤßeſte 
von dieſen ruͤhrt aus den Alteften Zeiten her. Sie 
wurde um das Jahr 1272 gegoſſen, und iſt zwar an 
ſich nicht ſo ſehr groß, aber dick und von vortrefflichem 
Klange. Sie iſt bald 600 Jahr alt und noch nie ger 


borſten, ein Beweis von dem richtigen Verhaͤltniß 


der Dicke zu dem Umfange, der Hoͤhe und der von 
dem ſchweren Kloͤppel zu erleidenden Schlaͤge. Die 
große Moͤnchs Schrift lautet: O Rex gLorlae Ven 
(O König der Ehren, komme mit 
Frieden.) 

M. 1000. CC. 200. L. 50. X. 10. VV. 10. II. 
2. Sa. 1272. Sie ſoll 72 Centner wiegen. Der 
im Jahre 


1820 beim Gelaͤute entzwei. Er wog 1 Centner 97 


Pfd. ba o 
Die Mittel; Geläute: Glocke ward zuerſt 1333 ges 


Hoffen. Daran ſtand mit großer, alterthuͤmlicher Frak⸗ 
turſchrift: 

Alpha et ff. O Rex gloriae, Christe, veni cum 
Pace. Moesta ordior, gaudia pango, dulce melos 
canto. MCCCXXXIII. Das heißt: Du mein A 
und O (der Erſte und der Letzte, Anfang und Ende) 
O Chriſtus, König der Ehre, komm mit Frieden (bringe 

jeden.) Ich verkuͤnde die Trauer, ich verbreite die 
Freude, ich ſinge ein liebliches Lied. 

(Wer erinnert ſich hiebei nicht des herrlichen Ge— 

dichts von Schiller: die Glocke, mit der Ueberſchrift: 
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Vivos voco, mortuos plango, fulgura frango. Ich 
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geweiht iſt, wurde unter Fuͤrſorge der Patrizier und 


rufe die Lebenden zuſammen, ich beklage die Geſtorbe— Proviſoren Joachim Rangen und des Senators die: 


nen, ich zertheile die Gewitter.) 
Dieſe Mittelglocke ſprang 1638 den 10. 


ber bei Peter Pegelows Begraͤbniß mitten entzwei, 


und iſt 1639 durch Lorenz Koͤkinz neu gegoſſen und 


mit folgenden Worten verſehen worden: Sexva, Deus, 
verbum tuum et frange vires hostium. Bellum 


fuga, pace affice nos, Christe, serva hoc tempore. 
Provisoribus Jacobo Hane, Se 
Schwedero. 1639 mense Majo. Der Inhalt dies 
fer Inſchrift erinnert an den damaligen dreißigjährigen 
Krieg und das Verlangen nach Frieden und iſt vers 
deutſcht folgender: 

Erhalte, Gott, dein Wort und zerſtoͤre die Macht 
der Feinde. Verſcheuche den Krieg, gieb uns den Fries 
den, erhalte uns, o Chriſtus, in dieſer Zeit. Kirchen⸗ 
proviſoren ſind der Senator Jakob Hane und Georg 
Schweder. 1639 im Monat Mai. — 

Dieſe Glocke wog 3800 Pfd. oder 34 Ctr. 60 Pfd. 
Im harten Winter 1659 iſt ſie abermals geborſten, 
im folgenden Jahr zum dritten Mal gegoſſen und mit 
folgender, lateiniſcher Inſchrift verſehen: 


D. O. M. S. 4 
Campana haec templi buius, quod beatae Ma- 


riae, Virgini gloriosae, sacrum, cura provisorum | 


Ioachimi Rangen et Georgii Brunschweigis, hu- 
ius urbis senatoris et Patriciorum renovata et de- 
mum fusa a Conrado Scheil mense Ianuario, Anno 
salutis: O Christe, ReX gLorlae, VenI CVM pa- 
Ce aeterna et Libera nos Clto ab hostIbUs VIsl 
bIlIbVs et InVIsIbIlIbVs. 

M. 1000. C. C. C. C. 400. L. L. L. L. 200. VVV 
VVVV. 35. TMI 15. Summa 1660. 

Das heißt: Dieſe Glocke dieſes Tempels, welcher 
der holdſeligen und preiswuͤrdigen Jungfrau Maria 


im Auguſt 1679 als Gießer genannt wurde. 


| 


fer Stadt Georg Braunſchweig erneuert, und von 


Decem: Conrad Scheil im Monat Januar gegoſſen. 


O Chriſtus, Koͤnig der Ehre, bringe uns den ewigen 
Frieden und befreie uns bald von unſern ſichtbaren 
und unſichtbaren Feinden. IE vr 

Die Miſchung des Metalles mußte nicht richtig 
ſein, ſo auch nicht das Verhaͤltniß des Umfanges und 


ore et Georgio der Höhe zur Dicke det Seitens; Wände, denn 1679 


am Sonntag Cantate, den 18. Mai, als hier ungluͤckli⸗ 
cher Weiſe viele Leichen an einem Tage pei bi wur; 
den, fprang fie abermals. Sie erhielt damals dieſelbe 


Inſchrift wie vorher, nur, daß ſtatt Joachim Rangen 


Heinrich Liebherr als Proviſor und Ernſt Kridewitter 
Ueber⸗ 
dies war noch Hinzugefügt: 

Anno, quo paCeM a Deo sIbI exoptat anXle 
LVgens Orbls. Das ift: in dem Jahr, in welchem 
die aͤngſtlich trauernde Menſchheit ſich von Gott den 
Frieden erbittet. M. 1000. D. 500. C. 100. L. 30. 
XX. 20. V. 5. IIII 4. 1679. ‘ 

Abermals iſt dieſe Glocke 1746 im Frühjahr wies 
der geſprungen, ſeit welcher Zeit die neu gegoflene nun 

dauert, zumal nach dem gegenwaͤrtigen Zeitgeiſt die 

ocken auch nicht fo häufig als ſonſt gebraucht werden. 

(In dem Jahr 1679 war die Sterblichkeit hier 
ſehr groß. Unter andern war deshalb ein eigner Ka— 
techet und Peſt-Prediger angeſtellt, welcher die anſtek⸗ 
kenden Kranken zu beſuchen hatte, und deshalb mit 
einem kleinen Gloͤckchen verſehen war, womit er bei 
feinen Krankenbeſuchen auf der Straße ein Zeichen 
EN damit Niemand mit ihm und feinen Kleidern in 

eruͤhrung komme.) * 

Die kleine oder Vesperglocke, welche 1609 gegoſſen 
vorden war, ſprang auch einige Male, unter andern 
1671 den 26. Februar waͤhrend des Grabgelaͤutes, 


auch 1746 zur Winterzeit. Im Juni wurde fie wier 
der neu gegoſſen und mit einer alten, erkauften Dorfs 
glocke verſtaͤrkt, fo daß fie ſtatt 17 nun 194 Ctr. wiegt. 
D e Inſchrift oben herum lautet: Meine Huͤlfe kommt 
vom Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat. In 
der Mitte ſteht: Johann Tesmer, Johann Liebherr, 
Proviſoren der St. Marien-Kirche. Anno 1716. 
Unten herum iſt zu leſen: Durch das Feuer bin 
ich gefloſſen, Conrad Scheil hat mich gegoſſen. — Im 
mittlern, hoͤchſten Thurm, oben uͤber der Kunſtpfeifer⸗ 
ſtube Hängen 3 kleine Glocken, von welchen die groͤßte, 
als die Stunden-Glocke, mit der vorher genannten arit 
ten Gelaͤut⸗Glocke einerlei Umſchrift hat. Sie iſt mit 
der Jahrzahl 1338 verſehen und wiegt 28 Ctr. Die 
Viertelſtunden-Glocke dort oben iſt von dem Glocken— 
gießer Sheil 1718 gefertigt, und wiegt 4 Ctr. 47 Pfd. 
Sie koſtete damals 173 Rthlr. 11 Sgr. ‘ 
Die kleine Kling⸗Glocke hat mit Moͤnchsſchrift die 
Jahrzahl 1523. Sie wird nur gelaͤutet zum Anfang 
des Gottesdienſtes und bei der Liturgie, namentlich 
beim Vorleſen des Evangeliums und der Epiſtel, fo 
wie beim Schluß der Hauptpredigt. 
Die erſte Stunden -Schlaguhr wurde vor 5 Jahr— 
I ato und zwar im Jahr 1338 verfertigt. Die 
Viertelſtundenglocke iſt aber erſt 118 Jahr alt. Si 
ſchlug 1718 den 20. Oktbr. Nachmittags 2 Uhr zum 
erſten Mal. | 
Das Anſtoßen der Betglocke beſteht ſeit 1663, und 
hat bis auf dieſen Tag in dem Gemuͤthe des glaͤubi— 
gen Chriſten ſchon manche ſtille Risen; für das DIO 
liſche, manchen frommen Seufzer, manches laute, herz— 
liche Gebet veranlaßt. Der Verfaſſer dieſer Arbeit 
hörte ſchon oͤfter, namentlich bei Krankenbeſuchen, wann 


die Betglocke ertönte, die Worte des Leidenden: „Hilf, 


lieber Gott, Herr Jeſu Chriſt!“ 
Den 10. Oktober 1663 erfolgte das Churfuͤrſtlich 
Brandenburgiſche Reſeript, wonach wegen der dur 


eta, Di er 


die Tuͤrken verurſachten, großen Gefahr die Colberger 
nicht nur durch die Prediger zur Buße und zum in; 
ſtaͤndigen Gebet ermahnt wurden, ſondern wonach auch, 
zur Erweckung mehrerer Andacht, die Betglocke taͤglich 
Vormittags um 10 und Nachmittags um 4 Uhr ger 
zogen werden ſollte. Jetzt wird ſie Morgens um 6, 


Mittags um 12 und Nachmittags um 4 Uhr angeſtoßen.“) 


>» 


Kapitel 2. 
Von den Orgeln. 


Schon 1228 wurde die erſte Orgel von den alten 
Holkens neben ihrer Kapelle errichtet. Spaͤterhin, aber 
noch zur Zeit des Pabſtthums, ſchenkten die Bulgrins 
die ſogenannte gruͤne Orgel. 

Benediktus Bulgrin hat ſie durch einen Orgelbauer 
von Stolp wieder erbauen und beſſern, Hans Bulgrin 
der Sohn und Benedikt Bulgrin der Enkel, Vikar zu 
Colberg, ſie ebenfalls renoviren laſſen. Dieſelbe hatte 
an der Wand zwiſchen dem Altar und der Bibliothek 
ihren Platz. Da dieſe Mauer 1618 wegen der ange: 
legten, jetzt wieder abgebrochenen Gerbekammer durch— 
brochen wurde, iſt dieſe Orgel abgenommen. Man 


nutzte fie nicht mehr, indem ſchon ſeit 1517 die neue 


‚gel zwiſchen den Pfeilern unter dem Thurm zum 

ebrauch errichtet worden war, wozu das Kapitel die 
eine, der Magiſtrat die andere Hälfte der Koften her; 
gab. Sie wurde 1566 durch Adrian Zuͤkermann aus 
Cammin ganz umgearbeitet, eben ſo iſt ſie 1580 durch 
Nikolaus Mals und 1630, auch 1681 renovirt, und 
konnte nun bis 1826 zur Erbauung der chriſtlichen 


*) Anm. Die große, berühmte Glocke auf dem St. Petersberge zu 
Erfurt iſt 280 Cre. ſchwer, und die zu St. Eliſabeth in Bres: 
lau 270 Ctr., der Kloͤppel darin 7 Centner; die große Glocke 
zu Moskau iſt hoch 21 Fuß, hat einen Durchmeſſer von 23 
Fuß und ein Gewicht von 490,000 Pfd. 
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Gemeinde gebraucht werden, wo fie den 5. September 
abgebrochen wurde. 

Seit der Zeit iſt durch den Orgelbaumeiſter Marks 
aus Berlin die gegenwaͤrtige, vortreffliche Orgel aufge— 
richtet, und den 24. Juni 1827 in Gegenwart Sr. 
Koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen und einer uͤberaus 
zahlreichen Verſammlung von dem Verfaſſer dieſer Chro 
nik zu ihrem kirchlichen Gebrauch eingeweiht worden. 

Ihr praͤchtiges Schmuckkleid, gruͤn lakirt und vers 
goldet, hat der hieſige Maler Wotzkow zur Zufrieden; 
heit gefertigt. Mit dem Aufſtellen wurde 1827 den 
1. Januar angefangen und den 29. September deſ— 
ſelben Jahres war der ganze Bau vollendet. 


Kapitel 8. 
Von den Kronen. 


Die 10 großen Kronen, darunter 9 von Meſſing, 
gereichen der Kirche zu nicht geringer Zierde. 

Im Kanzelgange find 

1) die Krone vor der Kanzel Treppe. 
der Kirche. 

Der Rumpf wurde ohne Arme nach der franzoͤſi— 
ſchen Belagerung in der Kirche gefunden und 1817 
wieder hergeſtellt. Es ſteht darauf: Michael Buſack 
und deſſen Frau Margaretha Krien Anno 1634 den 
24. Mai zu Gottes Ehren und der Marien; Kirche 
Zierde geſchenkt. 

2) Der folgenden Krone Patron iſt der Herr Sa— 
linen-Aſſeſſor Bohm hieſelbſt. Es ſteht darauf ver: 
zeichnet: Zur Ehre Gottes und der Kirche zur Zier— 
rath hat Martin Henke und ſeine Ehefrau Catharina 
Lenz dieſe Krone verehrt. Ao. 1702. Dieſer Henke war 
ein Aeltervater des Herrn Aſſeſſors. 

3) Die Mauersbergſche Krone. Hans v. Schlieffen 
Hat fie 1408 aus milder Bewegung und zu Ehren 


Sie gehoͤrt 
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Gottes und der Jungfrau Marta geſchenkt, auch dazu 
8 Morgen Acker vermacht, wovon die Pacht zum An; 
kauf der Wachslichte beſtimmt iſt. Die Koſten der 
vor einigen Jahren geſchehenen Wiederherſtellung ders 
ſelben, fo wie auch zu deren Unterhaltung und Reis 
| nigung, zahlt die Graͤfliche v. Schlieffen Familie, jetzt 
der Herr Oberſt Graf v. Schlieffen in Berlin. 


Im Hauptgange. 

4) Die vor dem Altar iſt die Hofrath Plakotimus 
Krone. Es ſteht darauf Emanuel Plakotimus, co- 
mes Palatinus ex sacris consiliis Electorat. Bran- 

denburg. et regiminis status citerioris Pomeraniae 
| Referendarius. Anno 1658 den 25. November. 

5) Die folgende vor der Kanzel gehört der Fami— 
lie Liebeherr. Matthias Liebeherr, Koͤnigl. Schwedt 
ſcher Rath, Buͤrgermeiſter und Syndikus der Stadt 
Roſtock, hat dieſe Krone vermacht, welche deſſen Erben 


1699 den 31. December hieher befoͤrdert. 
6) Die unweit der Taufe befindliche lange, ſehr 
kuͤnſtlich gearbeitete, hoͤlzerne Krone iſt von der Fami— 


lie der Grafen v. Schlieffen geſchenkt, und zwar von 
den Strafgeldern, welche Kaspar Taſchenmacher erle— 
gen mußte, weil er einen Schlieffen verwundet hatte. 
Sie hat die Umſchrift: Diſſe Krone ewych to holden 
hebben koft by Marien Kerken de Sleve (Schlieffen) 
unde nyghe laten maken Anno MCCCCCXXIII. (1523) 
Vor einigen Jahren wurde ſie ſorgfaͤltig renovirt. 


Im Rathsgange. 

7) Eine unweit der Praͤcentor-Thuͤre der Kirche. Diefe 
Krone I eine der Alteften aus den katholiſchen Zeiten 
und von dem Birgermeifter Vincenz Holke und feinem 
Bruder Jakob Holke, der den Holkengang angelegt 
hat, geſchenkt worden. 

8) Eine vor dem Rat 


eſtuͤhl, an Größe und Schoͤn⸗ 
heit die vorzuͤglichſte 


der ganzen Kirche, von dem 
2 * 
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Buͤrgermeiſter Georg v. Braunſchweig und Urſula 
Loͤwe, Gott zu Ehren und der Kirche Zierrath Anno 
1721 verehrt. 

9) Die folgende iſt von der Familie Kundenreich 
geſchenkt. 

10) Die letzte, nach der Betglocke zu, iſt von Joa— 
him Simmer, der 1584 hier Senator und 1603 Ram: 
merer wurde, 1605 zu Gottes Ehre geſchenkt. Es iſt 
dazu eine Wieſe vermacht, die der Praͤcentor ſonſt im 
Nießbrauch hatte und wofuͤr er die Krone im Stande 
halten und jaͤhrlich dreimal mit Lichten verſehen mußte. 
Simmer ſagt: zu ewigen Zeiten ſollen in der Fruͤh⸗ 
predigt Wachslichte darauf brennen. Auf dieſer Krone 
ſteht verzeichnet: Joachim Simmer und Judith Braun— 
ſchweig. Pf. 31, 6. In deine Hände befehl ich meis 


nen Geiſt; du haft mich erloͤſet, Herr, du getreuer Gott. 
Anno 1605. 
1635 ſchenkte Regina Poley, Ehefrau des beruͤhm— 


ten Kosmus Simmer, der St. Marien-Kirche eine 
meſſingene Krone. 

Eben fo teſtirte 1639 den 24. Mai der Buͤrger⸗ 
meiſter Jeremias Bielke und ſchenkte die meſſingene 
Krone, welche uͤber ſeinem Tiſche hing. Sie hatte 
den Schwerdtſtreich eines Soldaten der Kaiſerlichen 
Einquartirung abgehalten, wodurch das Leben des 
Buͤrgermeiſters gerettet wurde. 

Beide ſind nicht mehr vorhanden. 


Kapitel 9. 
Neuere Geſchichte der Kirche ſeit der 
Reformation. 


Am Sonntage Eſtomihi, den 10. Febr. 1530, pres 
digte nach Cramers und Peter Edelings Zeugniß, Mis 


kolaus Klein, evangeliſcher Geiſtlicher aus Luͤbeck, all- 


hier und den 16. Juli deſſelben Jahres zu Coͤslin zus 
erſt das Evangelium Jeſu Chriſti, nachdem es durch 


Martin Luther und mehre Glaubenshelden ſeiner Zeit 


BEE. 


von menſchlichen Zuſaͤtzen und Irrthuͤmern befreit und 
zu der urſpruͤnglichen Reinheit zuruͤckgefuͤhrt war. Die 
Domherren weigerten ſich indeß noch immer, vom 
Papſtthum abzulaſſen, weshalb 1531 am 9. Juni, (nach 
Rango 1532 den 9. Juli,) der Magiſtrat die Sas 
kriſtei im Chor wider den Willen derſelben mit zwei 
Schloͤſſern verſchließen, ihnen auch die Schluͤſſel zur 


Orgel abnehmen ließ. 


1534 im December wurde auf dem merkwuͤrdigen 
Landtage zu Treptow a. d. R. die wiederhergeſtellte, 
evangeliſch chriſtliche Religion fuͤr ganz Pommern an— 
genommen, ſomit auch im Colberger Stift eingeführt, 
Auf dieſem Landtage fuͤhrten die Herzoͤge Barnim 11. 
(ſtarb 1563) und Philipp 1. ſelbſt den Vorſitz. Dort 
erſchienen außer dem Biſchof Erasmus v. Manteuffel 
auch die Buͤrgermeiſter und Geiſtlichen aller Imme— 
diat: Städte, folglich auch die von Colberg. Es iſt das 
ſelbſt durch gemeinſchaftlichen, einhelligen Beſchluß das 
Pabſtthum ee ganz niedergelegt, und dages 
gen die reine Lehre des göttlichen Worts, vermoͤge heis 
liger, goͤttlicher Schrift und Augsburgiſchen Confeſſton 
approbiret und angenommen, und dort, wo vor 12 
Jahren durch Bugenhagen das Licht an zu ſchimmern 
ſing, öffentlich publieirt, und zu lehren verordnet, auch 
1 Jahr nachher eine allgemeine Viſitation der Kirchen, 
Kloͤſter und Schulen angeordnet. Der Biſchof von 
Cammin, Erasmus Manteuffel, hat ſich aber der ange⸗ 
tragenen Inſpektion der verbeſſerten Kirchen verweigert, 
d beſondern Superintendenten, Praepositos und 

spectores geordnet, als M. Paulus a Rhoda, Stet; 
tinſchen Orts, Johannes Knipſtrow zu Wolgaſt, und 
Jakob Hohenſee in Hinter-Pommern zu Stolpe, und 
feine Konfiftoria und Gerichte beſtellet. Geſagter Bi 
ſchof, die Praͤlaten und Domherren, ſo wie auch viele 


Vornehme aus der Ritterſchaft, die Stadt Sund (Stral: 


ſund) und Andere mehr haben ſich dieſe heilſame Kir— 
chenordnung nicht gefallen laſſen, und harten Wider— 
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ſpruch gethan, auch die Viſitation nicht mit einwilligen | 


3 


wollen. Allmählig ward's aber beſſer. 

Im Jahr 1535 wurde die allgemeine Kirchenviſi⸗ 
tation in Pommern durch Bugenhagen fortgeſetzt, wel— 
cher zur Einrichtung des Kirchenweſens von Wittenberg 
durch die Fuͤrſten berufen und nach Beendigung des 
Landtages im Vereine mit einigen fuͤrſtlichen Mather 


Amtshauptleuten und Predigern, meiſtens im Beiſein 


der Herzoͤge in Pommern umherreiſete, wobei zuglei 


die Aufhebung aller Minds; und der meiſten Nonnen 


kloͤſter geſchah. 


1543 ſtarb Erasmus Manteuffel, der letzte Papifti: 
Da wurde Bugenhagen von 


ſche Biſchof zu Cammin. 
den Herzoͤgen Barnim XI. und Philipp I. zum Biz 
ſchof von Cammin erwaͤhlt. Er verweigerte indeß die 
Annahme des Bisthums. Jeder der beiden Herzoͤge 
ſchlug dann Einen vom Adel zur Biſchoͤflichen Würde 
vor und das Kapitel zu Kammin waͤhlte Einen. 

Im Jahr 1542 wurde Ambrofius Ziz 
evangeliſcher Prediger gewählt, der 1582 den 13. Sep⸗ 
tember ſeines Alters 68, ſeines treulich gefuͤhrten Amtes 
41 Jahr, allhier ſtarb. Ueber ihn wird i. J. 1568 ers 
zählt, daß er allhier ſchon ſeit 25 Jahren die reine 
evangeliſche Lehre nach der Augsburgiſchen Confeffion 
gepflanzet und ausgebreitet, dabei aber auch von des 
Pabſtthums Anhang viele Widerwaͤrtigkeiten und An— 
fechtungen erlitten habe. Sein Epitaphium mit der 
Geſchichte Lukas 16. iſt in der Kirche befindlich. In 
der Stunde, als dA ihn ins Grab ſenkte, erblickte 
ſein zweiter Nachfolger Mag. Joachim Jaſche das 
Licht der Welt. Erſter Nachfolger war Gregorius 
Scholaſtikus. " 

1557 war der Superintendent Dr. Venedige Dekan 
des Kapitels. Er wollte einen Edelmann Euſtachlus v. Wos 
persnow, der auf einer Hochzeit bei dem Tanze Jemanden 
ſo in den Hals geſtochen hatte, daß dieſer bald darauf 
ſtarb, nicht zum heiligen Abendmahl zulaſſen, bis devs 


als erſter 


E an 


ſelbe Öffentlih vor dem Altar Kirchenbuße gethan hätte. 
Da die Buße verweigert wurde, klagte der Dekan bei 
dem Fuͤrſten und bei dem Biſchof Johann Caſimir. 


Wichtig fir Colberg iſt, daß 1558 der Pommerſche 
Herzog Johann Friedrich allhier ein Conſiſtorium zu 
errichten und mit gehoͤrigem Einkommen zu verſorgen 
anordnete. Den Vergleich ſchloſſen an einem Theil 
der Statthalter Heinrich v. Normann, der Stiftsvoigt 
Asmus v. Podewils und Kanzler Dr. Mich. Tauber, 
am andern Theil von Seiten des Kapitels Paul Das 

mitz, der Scholaſtikus Fauſtin v. Knigge und Nikolaus 
Bulgrin ab. Demnach ſollten die Domherren dem 
Conſiſtorio als Aſſeſſoren beiwohnen, diejenigen aber, 
welche nicht im Kapitel allhier vefidirten, entweder auf 
ihre Praͤbenden Verzicht leiſten, oder doch zum Uns 
terhalt aller Conſiſtorial-Bediente Etwas von ihrem 
Einkommen abgeben. ’ 

Zum erſten Stifts⸗Superintendent wurde Dr. Ges 
org Venediger 1558 den 3. Jan. ernannt. Im Kon— 
ſiſtorio ſaßen der Superintendent, der Statthalter, die 
Kapitelsherren als Aſſeſſoren, der oberſte Paſtor hie— 
ſelbſt, der Syndikus und ein Rathsverwandter, welcher 
vom Rath mit Konſens der Konſiſtorialen deputirt 
wurde. Der erſte Rathsverwandte war Jakob v, d. 
Lanken. Aus der von Knigge gefertigten Kapitels 
Matrikel geht hervor, daß die Kapitelsherren dem 

Conſiſtorio als Aſſeſſoren beizuwohnen nicht haben ges 
d 7 wollen, wes halb viel verhandelt ift, 


Im Jahr 1360, Sonntag nach Martini, wurde 


zum Beſten der Armenkaſſe der erſte Klingelbeutel 
herumgetragen und zwar von Matthaͤus Braunſchweig 


und Melchior Treder, zwei angeſehenen Buͤrgern des 


Orts. 
Bis 1561 waren nach katholiſcher Weiſe wenige 
Maͤnner und Frauenbaͤnke in der Kirche vorhanden 
geweſen. Die Reformation hatte zur Folge, daß man nun 
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auf die Predigt des goͤttlichen Wortes mehr Ruͤckſicht 
nahm. Die Proviſoren, Rathsherr Urban Sydow 
und Jakob Rangow ließen daher fuͤr die Maͤnner auf 
und unter der Kapelle, und fuͤr die Frauen in der 
Mitte der Kirche Geſtuͤhle bauen. Es fanden ſich leis 
der keine Kaͤufer dazu, die auch fuͤr den Grund und 
Boden Etwas bezahlt haͤtten. x 

Man dankte Gott, daß man endlich nur die Baus 
koſten erhielt, z. B. fuͤr eine lange Frauenbank 4 bis 
5 fl. So ſchnell beruͤhrten ſich die Extreme. 
Jahren gab man im Papſtthum viele Gaben willig 
hin und jetzt wurde man bei dem neuen Gottes dienſt 
fo bald traͤge. “) 

1572 den 24. Novbr. und 1575 zu Martini 
hat, da die Kirchen- Ceremonieen durch die Refor⸗ 
mation ſehr geaͤndert waren, Kapitel und Magiſtrat 
das vorhandene alte Kirchen- Silberwerk, was ſeit 1530 
auf dem Rathhauſe in Verwahrung geweſen war, für 
2051 Goldgulden an den GA 


verkauft und dafür jaͤhrlich an Zinſen 126 EZ A 
(aurei) jum Beſten der Kirche eingenommen. Das 
Silber wog 106 Pfd. 
Fruͤherhin waren ſchon einmal 524 Mark 11 Loth 
Kirchenſilber, 4731 Rthlv. damals an , bede n 
i 


den gewefen. Wie viele Geſchenke der rche an il⸗ 
ber in katholiſchen Zeiten dargebracht worden ſind, da: 
von giebt folgendes DVerzeichniß, Stuͤcke, die im 
hohen Chor zu St. Marien aufbewahrt wurden, nas 
here Nachweiſung. erd a 

9 Kelche. 4 Weingefaͤße. (Weinkannen) 5 Oblas 
ten: Schalen. Das Bild der Jungfrau Maria. Das 


») 1063 wurden noch zwei Konfiftorien in Pommern angelegt, 
eins zu Stettin, was Mag. Paulus von Rhoda verwaltete 
und das andere zu Greifswald unter dem Dr. Jak. Rungis 
us. Die drei Superintendenten von Colberg, Stettin und 
Greifswald muſten auf Füͤrſtlichen Befebl eine neue Kits 
chenordnung abfaſſen, die auch 1563 publicirt wurde. 


Vor 60 


agiſtrat zu Alt Stettin 


gehalten wurde. Vor 


— 


1696 den 16 Nov. wurden die Churfuͤrſtlichen Kol; 
legia, alſo auch das Konſiſtorium, wieder von hier nach 
Stargard transportirt. 

1690 erhielten die Buͤrgerlichen auf ihr Anſuchen 
vom Churfuͤrſten durch das Reſolut d. d. Koͤnigsberg 
18 April 1690 die Erlaubniß der Theilnahme an den 
Praͤbenden des Camminſchen und Colbergiſchen Doms 
kapitels. Dagegen beſchwerten fic) die Praͤlaten (Kar 
pitularen), und die Ritterſchaft brachte es dahin, daß, 
da die Statuten des Camminſchen Kapitels beſagen, 
daß es nur fuͤr Adliche geſtiftet ſei und dieſelben durch 
den Frieden zu Osnabruͤck beſtaͤtigt worden waͤren, die 
Buͤrgerlichen von den Camminſchen Präbenden ausge⸗ 
ſchloſſen und nur, weil früher ſchon bürgerliche an dem 
Colbergiſchen Kapitel Theil genommen hatten, zu die; 
ſem zugelaſſen wurden, jedoch mit der Einſchraͤnkung, 
daß fie auch nur eine von den Majors Präbenden 
und zwar wechſelsweiſe mit einem Adlichen genießen 
ſollten. Die Städte praͤtendirten auch die Zulaſſung 
wenigſtens zur zweiten Majors Präbende in Colberg, 
wurden aber damit abgewieſen, und erlangten nur noch 
das Puzerninſche und das Coͤſelitzſche Geneficium, jes 
nes aus Colberg, dieſes aus Cammin, fuͤr Studirende 
aus dem Buͤrgerſtande mit Ausſchluß der Adlichen. 

1692 ging der Churfuͤrſt ſelbſt gegen Frankreich 
mit zu Felde und fh uf den 25. Mai einen au⸗ 
ßerordentlichen Buß ettag aus, der auch hier 
ward uͤber Pf. 81, 14. 

Pf. 20, 1. 2. gepredigt. 

1698 brach Jahann r, ein reicher Raſchma— 
cher, ein Bein. Er AT, wenn Gott ihn fo hers 
ſtelle, daß er wieder in die Kirche gehen koͤnne, wolle 
er den Taufſtein vergolden laſſen. Dies geſchah. Am 
Bilde Chriſti ſteht deshalb die Jahrzahl 1698. 

Im Jahr 1700 den 10. Febr. befahl der Kurfuͤrſt 
(des nachmaligen Koͤnigs von Preußen Majeſtaͤt), daß 
der Charfreitag nunmehr den ganzen Tag gefeiert, 


15. 16. und Nachmitte 


SEE ZE 


Nachmittags auch in der Kirche die Leidensgeſchichte 
vorgeleſen werden ſolle. 

1700 im März ward befohlen, die Feier der Mas 
rien: und Johannis-Tage abzuſchaffen. Doch ward 
auf inſtaͤndiges Bitten das Mandat wieder zuruͤckge— 
nommen. 

1701 den 22. Juni ward auf Koͤniglichen Befehl 
ein außergewoͤhnlicher Danks, Buß- und Bettag wegen 
Erhebung Preußens zum Koͤnigreich gefeiert. Der 
Text V. M. war Pf. 64, 10., N. M. Pf. 20, 7. 

Nach einem Befehl vom 10. Nov. 1701 wurden 
die 4 jährlichen Bußtage auf die erſten Mittwoche im 
Maͤrz, Juni, Septbr. und Decbr., bald darauf der 
zweite Bußtag auf den zweiten Pfingſtfeiertag verlegt. 

1702 am 2. Weihnachtstage wurde ein Dankſeſt 
wegen der Eroberung mehrerer Staͤdte, und der von 
den Verbuͤndeten über Frankreich erhaltenen Siege ger 
feiert. 


1704 den 18. Januar wurde zuerſt auf hoͤhern 
Befehl der Kroͤnungs⸗Tag durch Predigten gefeiert. 

1704 den 5. März ward wieder ein außerordent; 
licher Buß-, Faſt- und Bettag gefeiert und Gott gebes 
ten, die Alliivten zu ſegnen, ihnen Sieg zu verleihen 
und unfer Land zn beſchuͤtzen. 

Seit dem 10. Septbr. 1704 beſteht auf Befehl 


die Einrichtung, daß alle V 

lekte fuͤr arme Studiren 

das neue Chor an der 
1712 ſollten die J 


ljahr eine Kirchen-Kol— 
lten wird. 1710 iſt 
baut. 
nd Marien; Tage ab; 
gefchafft werden, da fie maus; und Sauf Tage 
wären, Allein es blieb lten. Zuletzt ging die 
Order dahin, daß dem Mißbrauch ſollte abgeholfen 
werden. 

1714 ward die Feier des Kroͤnungs Tages wieder 
auf den Sonntag verlegt. 

1715 hielt allhier der General Superintendent eine 
allgemeine Kirchen- und Schulreviſion. 


1718 wurde die von den unehelichen Muttern df 
ſentlich zu haltende Kirchen-Buße gelindert. 5 

1730 den 19. Febr. wurde das Jubilaͤum in Nin: 
ſicht auf die vor 200 Jahren hier gehaltene erſte, lu— 
theriſche Predigt ſehr feſtlich begangen. 

Domprobſt des Kapitels war damals v. Oeſterling, 
Dekan Adam v. Podewils, Cantor der Koͤnigl. Pr. 
General Feldmarſchall Dubisl. Gneomar v. Natzmer, 
Scholaſtikus war v. Stotz. Paſtor Primarius an 
St. Marien war der Koͤnigl. Konſiſtorial- Rath und 
Dr. Theol. Bogislav Liebherr, Archidiakonus und 
Kloſter-Paſtor Georg Andreas Ruͤbner, Paſtor an der 
heil. Geiſtkirche Joh. Rau, Paſtor zu St. Georg und 
Nikolai Hieronymus Heidemann. Mittags 12 Uhr 
den 17. Febr. kam die auf Befehl des Dekans durch 
den Rath und Advokaten Meſſerſchmidt von Hofe ers 
betene Einwilligung zu einer ſolchen außergewoͤhnlichen 
Feier hier durch einen Kurier an. 

Den 18. Febr. Sonnabend Mittags ward wie zu 
hohen Feſttagen mit allen Glocken das Jubilaͤum eins 


gelaͤutet, dann auf dem großen Schuͤlerchor uͤber dem 


trug vor: die unter der A 


Altar geſungen: Nun lob', meine Seele, den Herrn, 
und mit einer Kirchenmuſik über Pf. 125, 1.2.3. 13.21. 
Gelobet fei der Herr, der Gott Iſrael ꝛc. geſchloſſen. 
Am folgenden Sonntage hielt die Fruͤhpredigt 4 auf 6 
Uhr der Archidiak. Ruͤbner uͤber Ap. Geſch. 7, 7. und 
isführung aus Egypten vor⸗ 
gebildete Reformation 2 g und zwar 1. das Bors 
bild, 2. das Gegenbilden d = 

Vor der Hauptpredigt; Ward geſungen: Komm, heis 
liger Geiſt, Herr Gott; dann das: Kyrie! der Archis 
diakonus ſtimmte das: Gloria in excelsis Deo! an, 
worauf das Kyrie fortgeſetzt wurde. Dem Verleſen 
der Epiftel folgte das Hauptlied: Eine feſte Burg iſt 
unſer Gott; und dem Evangelium eine feierliche Kir— 
chenmuſik, zu welcher der Konrektor Schroͤner den Text 
gedichtet und den der Kantor Kiel hatte drucken laſſen. 


EE e 


Der Konfiftorial« Rath Liebherr predigte darauf mit 
großer Munterkeit und Beredſamkeit. Der Eingang 
war uͤber Exod. 12. Vor dem Text wurde geſungen: 
Ach, bleib bei uns ꝛc. V. 1 und 2. Der Redner hatte 
den in Pommern gewoͤhnlichen evangeliſchen Text: 
Matth. 3, 13 — 17 gewaͤhlt und ſtellte nach dem 
zweiten Exordium uͤber Ezech. 36, 25. das Thema vor: 
der von Johannes mit reinem Waſſer beſprengte Je— 
ſus und auch unſere beſprengte Stadt. 1. wer iſt bes 
ſprengt worden? Jeſus und die Stadt Colberg. 2. 
Von wem? Jeſus von Johannes und Colberg von 
Nikolaus Klein. 3. Die dabei gehörten ſchoͤnen Worte. 
Dort vom Himmel: dies iſt mein lieber Sohn; hier 
von Seiten der Stadt: oben iſt unſer Vater! Endlich 
wurde noch der Reiſe des Herzogs Bogislav X ins 
gelobte Land, ſo wie des Peter v. Podewils, eines 
Vorfahren des damaligen Dekans gedacht, eben fo dar— 
an erinnert, was ſich unter den folgenden Herzoͤgen 
zugetragen habe und wie Mag. Jakob Gerhard, Paſtor 
Primarius zu Hervorden, daſelbſt vor 100 Jahren 
wegen der erſten in Colberg gehaltenen lutheriſchen 
Predigt ein Jubilaͤum fuͤr ſich gehalten, weil die Stadt 
Colberg im Jahr 1630 wegen der damaligen faifertis 
chen Einquartirung nicht wagen durfte, dies zu thun. 
Nach der Predigt wurde unter Trompeten- und Pau— 
kenſchall geſungen: Herr Gott, dich loben wir!, auch 
darauf vom barez: eg mit Trompeten und 
Pauken muſicirt. Nachmittag begann der Gottesdienſt 
mit dem Choral: Nun d uns Gott den Herren, 
worauf der übrige Theil der Vormittags begonnenen 
Kirchenmuſik vorgetragen wurde. 

Die Predigt hielt der Katechet Hoyer uͤber 1 Joh. 
1, 7. Sein Introitus war uͤber Pf. 95, 8., wobei 
er die Geſchichte der durch die Biſchoͤfe Reinbernerus 
und Otto, fo wie durch Nikolaus Klein allhier erfolg: 
ten Reformation erzaͤhlte, auch der fruͤhern Prediger 
an St. Marien gedachte. Abends hatte der Dekan 


<= 


ein großes Gaſtmahl angeftellt, Den 20. Februar 
N. M. 2 Uhr war ein feierlicher Aktus in der Schule 
veranſtaltet, wozu der Rektor Schumann durch ein, 
3 Bogen ſtarkes, deutſches Programm eingeladen, auch 
den Text zu der, von dem Kantor komponirten, Heres 
lichen Muſik gedichtet hatte. Den 21. Febr. wurde 
dieſer Aktus vor einer großen Menge von Zuhörern 
fortgeſetzt. 

Wir kommen nun zu den drei ruſſiſchen Belages 
rungen der Stadt Colberg*) und muͤſſen es fuͤr ein 
großes Wunder der Allmacht Gottes erklaͤren, daß die 
Marien⸗Kirche in Folge des gewaltigen Bombardements 
nicht abgebrannt iſt. Aus glaubwuͤrdigen Nachrichten, 
vergl. Chronik Seite 131, iſt erwieſen, daß die Kirche 
ſchon in der erſten ruſſiſchen Belagerung von mehr als 
100 Bomben und Granaten getroffen iſt und noch ſteht 
fle herrlich da, als Zeichen, daß, wer unter Gottes gnaͤ— 
digem Schutze iſt, Dem kein ſchwacher Sterblicher ſcha— 
den kann; zugleich als Erinnerung, daß die Nachkom— 
men fuͤr ſolche Errettung ihre Dankopfer Dem dar— 
bringen ſollen, der allein geholfen hat. 

Die erſte Belagerung i. J. 1758 leitete der ruf; 
ſiſche Generallieutenant von Palmbach. Propſt Rau 
ſagt in ſeiner Beſchreibung derſelben Folgendes: Am 
3. Oktober 1758 ließen ſich die erſten Ruſſen ſehen. 


-— 


„) Im dreißigjäprigen Kriege hatten die Pommerſchen Fuͤrſten 
Colberg den Kaiferlihen Völkern einräumen müſſen, die 
ſich darin bis 1631gegen ſchwediſche Gewalt behaupteten. Nach 
5 monatlicher Blokade und Aushungerung der feindlichen 
Beſatzung wurde die Stadt am 28. Febr. 1681 dem Schwedi⸗ 
ſchen Feldmarfhan Horn uͤbergeben, nach 22 Jahren jedoch 
wieder in Folge des Weſtphaͤliſchen Friedens am 1. Sunt 
4653 geraͤumt und dem Churhauſe Brandenburg überliefert, 
Wierhundert Brandenburger beſetzten damals die Stadt. 

4 
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Nachmittags wurde ſogleich das Schlagen der Thurmd fernen Reifen in Form einer runden Handlaterne zus 
uhr und das Glockengelaͤute eingeſtellt, damit der Feind ſammengeſchmiedet find. Da ihr Feuer nicht mit Wass 
nicht zur Nachtzeit für fein Geſchuͤtz ein Ziel habe, fer zu loͤſchen iſt, muͤſſen fie mit Haken oder Stangen 
Am 4. riß die erſte Bombe, welche die Stadt von an einen ſolchen Ort gebracht werden, wo ſie ohne 
der Maikuhle aus erreichte, gleich im Vorbeiſtreifen ein Schaden ausbrennen koͤnnen. Auch mit Pechkraͤnzen 
Stic Kupfer vom Kirchendach mit fort, worauf ſie verſuchten es die Feinde; man konnte indeß dieſelben 
auf dem Markt platzte. nur bis an die Graben und Stadtmauer bringen, wo 
Am 6. platzte eine Bombe auf dem Boden der ſie ohne Schaden verbrannten. 
Kirche; eine Karkaſſe ſchlug durch ein Fenſter ein und Am 10. um 1 Uhr hielt Pred. Wachſen in der 
fiel auf die hoͤlzerne Decke der Kirchenbibliothek. Dies großen Kirche über Mf. 72, 1 — 5 eine erweckliche 
hoͤrten die Perſonen, welche Tag und Macht in der Dankpredigt, da der Feind ſein Lager abgebrannt und 
Kirche zur Wache beſtellt waren, zu rechter Zeit und ſich ſchon bis 13 Meile von hier zuruͤckgezogen hatte. 
riſſen das brennende Geſchoß mit langen Haken auf Am 11. wurde um zs Uhr mit der kleinen Glocke 


das ſteinerne Chorgewoͤlbe herunter, wo es ohne Schar zur Dienſtagspredigt gelaͤutet. Die Gemeinde verfam; 


den ausbrannte. N 

Am 7. wurde die große Kirche, da deren hoher 
Thurm gewoͤhnlich das Ziel war, wonach das feindliche 
Geſchuͤtz ſelbſt im Halbdunkel konnte gerichtet werden, 


wieder getroffen. Eine Bombe ſchlug durch das K 
pferdach, zerſprang auf dem Boden und durchloͤcherte 
eine von den großen kupfernen Waſſerpfannen. Eine 
andere platzte auf dem Gewoͤlbe unter dem Chor, ſchlug 
durchs Gewelbe und zerſchmetterte unten noch einen Leis 
chenſtein. Mehre fielen auf dem Kirchhofe nieder und 
zerſtoͤrten beim Zerſpringen wenigſtens die Fenſter des 
Gotteshauſes. j 
Den 8. am Sonntage war Alles ruhig. Der Feind 
wollte unſern Gottesdienſt nicht ſtoͤren. Mit Lob und 


Dank über die Spuren der verſchonenden, göttlichen 


Gite und mit Beten und inbruͤnſtigem Flehen verlebys 
ten Colbergs Bewohner die ruhigen Stunden. 

Am 9. wurde die Kirche von einer Pechlaterne ges 
troffen, die noch jetzt auf der Bibliothek aufbewahrt 
wird. Dieſe Brandmaſchienen, die nicht ſehr durch 
ſchlagen, ſondern nur zuͤnden, find mit eben dem di 
faͤhrlichen Brennzeug, wie die Karkaſſen, gefuͤllt, untert 
ſchelden ſich jedoch von den Letzteren, daß fie aus ei 


elte ſich ſehr zahlreich. Der Archidiakonus Hoppe 
hielt ein herzliches Gebet und wollte eben feinen Bors 
trag über Pf. 147, 1 — 3 beginnen, als einige Ka; 
nonenſchuͤſſe gehoͤrt wurden und eine Kugel nahe an 
der Kirche niederſchlug. Da eilten die Zuhörer ſogleich 
nach Hauſe. Der Feind war wieder da. Er hatte 
Verſtaͤrkung und nebſt neuer Munition den Befehl ers 
halten, die Belagerung fortzuſetzen. 

Am 14. litt die große Kirche wieder viel durch 
Einwerfen von Bomben und Granaten. Eben ſo am 
21. Das Strohmagazin brannte ab. In Folge des 
Wiederſcheins an der Kirche glaubten die Ruſſen, daß 
dieſelbe in vollem Feuer ſtaͤnde, und zielten nun forts 
Während nach derſelben, um das Loͤſchen zu verhindern. 

Sonntag den 22. V. M. 11 Uhr wurde bemerkt, 
daß aus der Kuppel des Thurmes Rauch emporſteige, 
obgleich an dem Tage nicht geſchoſſen war. Sogleich 
eilte der Glockner mit einem Arbeitsmann hinauf. Sie 
fanden auf dem Kirchenboden ſchon eine Sparre im 
hellen Brande. Zum Gluͤck war Waſſer in den kur 
pfernen Pfannen vorräthig, und wenngleich der Mann, 
der dem auf der Leiter ſtehenden Gloͤckner das Waſſer 
zutrug, von oben herunter aufs Gewoͤlbe ſtuͤrzte und 


eine Zelt lang beſinnungslos blieb, fo fand ſich doch 
bald ein Knabe ein, der das Waſſerzutragen fortſetzte 
Auch ein Zimmermann kam, der das angebrannte und 
verkohlte Holz niederfchlug, fo daß eine große Gefahr von 
Kirche und Stadt abgewendet wurde. Das Feue 
hatte ſich vom vorigen Abend her zwiſchen den Spar 
ren verborgen. So groß und gnaͤdig iſt Gott de 


Herr! 


Am 26. wurde die große Kirche wieder etliche Malk 


getroffen, auch das Chor hinter der Kanzel ſehr rik 
nirt, doch ging es ohne Feuer ab. 
Zwei Tage ſpaͤter litt ſie wieder ſehr. 


Montag den 30. Oktbr. 1758 hob der Feind die 
Belagerung auf. Nach vier Wochen fing die Kir! 
welches Zeichen det 


chenuhr wieder an zu ſchlagen, 


Freiheit große Freude verbreitete. Dienſtag weckte und 


das Kirchengelaͤute und forderte zum Dankgebet auf 


Paſtor Hoppe predigte vor zahlreicher Verſammlung 


ſehr erbaulich und ermunterte zum Lobe Gottes. 


Die zweite Belagerung begann 1760 den 26. Auf 
guſt. Mehr als 40 Ruſſiſche und Schwediſche Kriegs 
ſchiffe lagen vor Colberg auf der Rhede und warfen 
wieder eine große Anzahl Bomben und Granaten if 
die Stadt, von denen viele auch die Kirche trafen 
So wurde den 28. das Pralatenchor ſehr zerſtoͤrt. Det 
folgenden Tag ging eine Bombe durchs Fenſter | 
das hohe Chor, zerſchlug die Grabgewoͤlbe der Famili 
von Braunſchweig und zerſchmetterte den Leichenfteir 
des Kapitels⸗Syndikus. 

Am 1. Sept. ſchlug eine Bombe durch das ki 
pferne Dach und Gewölbe in den Rathsgeng, vern 
ſachte im Gewoͤlbe eine große Oeffnung und tört 
eine meſſingene Krone und im Dach einen Balke 


EA KE 


Einen Arm der Krone fand man nachher in der Kette 


erſelben ſtecken. 

Bis zum 2. September, alſo in 6 Tagen, waren 
ſchon 8 Bomben in die Kirche gekommen. 

Den 3. Sept., am Bußtage, wurde im großen 
Rathskeller vom Paſtor Hoppe, in der Muͤhlenvorſtadt 
vom Paſtor Wachſen und vor dem Steinthor vom 
Paſtor Schlee gepredigt; auch waren täglich ſeit dem 
Anfange der Belagerung an denſelben Orten ein oder 
zwei Male Betſtunden gehalten, doch nicht in der gros 
fen Kirche, weil fie fo ſehr dem feindlichen Geſchuͤtz 
ausgeſetzt und wegen der vielen Oeffnungen und der 
Gefahr, daß die Steine der theilweiſe zertruͤmmerten 
Decken-Gewoͤlbe nachſtuͤrzen würden, faſt gaͤnzlich uns 
brauchbar war. Spaͤterhin wurden die Betſtunden auf 
den Vorſtaͤdten vom Kommandant unterſagt, da der 
Feind ſchon den Wallen zu nahe war, und man wählte 
nun die heilige Geiſtkirche. Auch in der Muͤhle, in 
der Burchardſchen Fabrik und im Stuͤrmerſchen Hauſe 
wurden Betſtunden gehalten, weil die Neuſtadt ziemlich 
verſchont blieb. Das Verlangen, Gott anzurufen, war 
ſo groß, daß viele Perſonen wegen Mangel an Raum 
auf den Straßen ſtehen mußten. 

Den 11. Sept. wurden an 60 Bomben, jede 150 
bis 200 Pfund ſchwer, vom Feinde in die Stadt ge⸗ 
worfen, auch wieder das Chordach der Kirche ſehr 
ruinirt. 

Den 12. kam uͤber die Nordweſtecke des Thurms, 
wo ſich die großen Glocken befinden, eine Bombe, die 
viele Verwuͤſtung verurſachte; bald darauf in derſelben 
Richtung eine zweite etwas tiefer, welche die große Uhr 
unbrauchbar machte. 

Den 15. Sept, fiel eine Bombe durchs Gewoͤlbe 
in den Kanzelgang, wo ſie mehre Baͤnke und einen 
Leichenſtein zerſchmetterte. 

Den 17. Sept. kam eine in die Bibliothek. Selbſt 
die Sar hatten feine Ruhe. In einem Gewölbe 
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der reformirten Kirche platzte eine Bombe und verur— 
ſachte unter den Saͤrgen Feuer, ſo daß mehre Leichen 
verbrannten. 

Den 18. Mittags befreite der Generalmajor v. Wert 
ner Colberg durch ein Huͤlfskorps. Der Feind floh 
eiligſt auf ſeine Schiffe und lichtete die Anker, nachdem 
er noch am 19. feinen Reſt von Bomben und Gras 
naten in die Stadt geſchleudert hatte. Aus ſichern Quellen 
war bekannt, daß, ohne die Granaten zu rechnen, allein 
uͤber 700 Bomben in die Stadt geworfen waren. 

Am 21. Sonntags wurden in den Kirchen Danks 
predigten gehalten fuͤr die Beendigung der ſo ſchweren, 
vierwöchentlichen Belagerung. Zweimal hatte ſchon 
der Kommandant dieſe Stadt ſo tapfer vertheidigt, 
wofuͤr ihm mannigfaltige Auszeichnung zu Theil wurde. 
Dazu gehoͤrt auch, daß des Koͤnigs Majeſtaͤt ihm am 
22. Maͤrz 1760 eine goldene Medaille ſandte, auf 
deren einer Seite ſich ein Sinnbild der Stadt Colberg, 
auf der andern das Bildniß des Kommandanten, Obers 
ſten von Heyden, befindet, mit der Umſchrift: Heinr. 
Sigismund v. d. Heyden, Colbergs Vertheidiger. Eine 
zweite Medaille iſt auf den Generalmajor v. Werner 
gefertigt und hat die Umſchrift: Paul v. Werner, 
Colbergs Befreier. 


Im Jahr 1761 begann die dritte Belagerung. Den 
24. Auguſt lagen 30 Kriegsſchiffe auf der Rhede, welche 
das ſchwere Bombardement abermals fortſetzten. Auch 
zu Lande wurde die Stadt belagert, dagegen durch den 
Prinzen von Wuͤrtemberg mit mehr als 20,000 Mann 
vertheidigt, die vor Colberg in einem verſchanzten Laz 
ger bivouakirten. 

Den 25. kam wieder die erſte Bombe in das 
Gotteshaus und zwar in die Sakriſtei. Seit der zweis 
ten Belagerung war die Kirche nothduͤrftig herges 


ftellt, fo daß am 30. Aug. und 2, Sept. Bors und 
Nachmittags in derſelben konnte gepredigt werden. 
Den 6. Sept. neuer Schade in derſelben. Den 
11. wurde das Gewicht der großen Uhr getroffen. 
Den 11. Oktbr. bewilligte der Kommandant wies 
der, daß mit den Glocken zum Sonntags- Gottesdienst 
durfte gelaͤutet werden. Es war ſeit 8 Wochen nicht 
aizen wieder viel Zerſtoͤrung in der Kirche. 
ben ſo am 19. zweimal und am 23. 
d A 25. fiel das Gewölbe im Chor nach und ſchlug 
von dem großen, fiebenarmigen, metallenen Leuchter drei 
Arme ab. Er ſtammt aus dem Jahr 1325 und d 
wegen feiner Größe und Schönheit beſonders merk 
würdig. 
Den 26. 


en. 
Nie dn 28. war zweimal Feuer in der Kirche. Eine 


latzte oben auf dem hohen Thurm und ſteckte 
eee in Brand. Der Wind blies die 
Flamme Heftig an, die ſchon einige Fuß hoch ſchlug, 
aber bald geloͤſcht wurde. Auch hatten die Feinde 
wegen Schneetreibens das Feuer zum Gluͤck nicht bes 
* das v. Damitz Gewoͤlbe fielen 3 Granaten. 
Durch das zwiſchen den Saͤrgen entſtandene Feuer ver⸗ 
brannten einige Todte. Je mit vieler Mühe konnte 
i ung bewirken. 
eskatz Ende der Belagerung ſchoß der Feind 
nicht mehr. Er erreichte ſeinen Zweck durch Hungers 
noth, Am 5, Dec. 1761 wurde die Stadt und Fer 
fung Colberg dem Ruſſiſchen General C. Romanzew 
übergeben, nachdem ſchon einige Wochen vorher der 
Prinz von Wuͤrtemberg mit ſeinem Aten Pre 
Huͤlfstorps das verſchanzte Lager verlaſſen hatte, wei 
ihm die Lebensmittel zuletzt gänzlich fehlten. 5 
Es vergingen über 14 Jahre, ehe die Kirche vol; 


wurde das Liebeherrſche Gewoͤlbe nieders 
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lig wieder Hergeftellt wurde. Manche Kollekten wurs 
den geſammelt, es mußten aber auch mehre 1000 Rthlr. 
Kapitalien von der Stadt und der Muͤnderkirche ge⸗ 
borgt werden, um die vielen Reparaturen zu beſtreiten. 
Das Kupferdach war an vielen Stellen durchloͤchert, 
der Dachſtuhl hie und da zerſchmettert, das Gewoͤlbe 
an mehren Orten heruntergeſtuͤrzt, deren Oeffnungen 
man hatte vergroͤßern muͤſſen, damit nicht die Steine 
von ſelbſt noch nachſielen, fo daß wohl der zehnte 
Theil der Decke daniederlag. Kein Fenſter war ganz 
geblieben. Auch war der Schade an der Orgel und 
Uhr groß. 

Den 3. März 1761 Ab. 4 Uhr trug ſich ein merk 
wuͤrdiges Naturereigniß zu. Es wehte eine halbe 
Stunde heftig aus Nordweſt. Dann wurde es ſehr 
dunkel. Nach einem dumpfen Getoͤſe und Gepraſſel 
ſah man den Pfeiler dicht an der Praͤcentorthuͤre, 
dort wo ſich die Dachrinne befindet, in voller Glut, 
doch oben ſtaͤrker als unten. Bald darauf ſchien das 
Feuer herunter zu ſchießen. Nach 5 Minuten fiel mit 
Donner eine Feuermaſſe der Art vor der großen Thurm⸗ 
thuͤre nach Weſten zu nieder. Nach 5 Minuten ſtuͤrzte 
ein eben ſolcher Feuerball auf den vorigen Pfeiler, ſo 
daß noch nach einiger Zeit die Funken wie die Stern— 
ſchnuppen ſich langſam an der Kirche herunterſenkten. 
Bei dem heftigen Sturm ſchneete es ſtark. Blitz war 
es nicht, ſondern man ſah große Feuerklumpen. Aehn—⸗ 
liche Erſcheinungen haben ſich auch in neuerer Zeit, 
namentlich in den letzten 18 Jahren zweimal ereignet 
und immer an derſelben Stelle der Kirche. Das große 
Kupferdach zieht naͤmlich viele elektriſche Maſſe an 
ſich, welche ſich dort ſammelt und an der blechernen 
Rinne bis auf die Erde geleitet wird. Im Herbſt 
1832 hat die Kirche daher 5 Blitzableiter erhalten, 
die rings um die Kirche angebracht ſind, jedoch nur 
von der Erde bis an das Kirchendach reichen. Da 
der Forſt des kupfernen Kirchendaches durch eine i 
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ferne Stange mit dem kupfernen Thurmdache verbun⸗ 
den iſt, auch die eiſerne Thurmſpitze mit ihrem Knopfe 
anzieht, fo hielt man nicht für noͤthig, dem Thurme 
noch einen beſondern Blitzfuͤhrer zu geben. Das viele 
Kupfer leitet hinlaͤnglich. — 

Im J. 1790 den 14. Dec. war ein ſo heftiger 
Sturm, daß Mittags 11 Uhr die eiſerne Thurmſpitze 
zerbrach und nebſt dem Wetterhahn und dem großen 
kupfernen Knopf in die noͤrdliche Dachrinne zwiſchen 
dem Nord- und Mittelthurm geworfen wurde. Schon 
den 13. Febr. deſſelben Jahres war die Helmſtange 
durch einen ſtarken Windſtoß eingebrochen worden und 
bedeutend ſchief gebogen, jedoch hatte der Hahn noch 
10 Monate hindurch die Veraͤnderung des Windes an— 
zeigen koͤnnen. Da der Knopf oben an einigen Stel— 
len durchloͤchert war, konnte man von den Schriften, 
die im J. 1646 beim Neubau der Thurmſpitze Hins 
eingelegt waren, Nichts mehr erkennen. Vom Regen 
und Roſt waren ſie alle in Moder verwandelt. Aus 
den Reparaturen, welche an dem Wetterhahne zu er— 
kennen waren, läßt fic) ſchließen, daß er ſchon öfter 
muß heruntergeworfen ſein. Vier Jahre war der 
Thurm ohne Spitze. Erſt 1795 den 30. April er: 
hielt er dieſelbe wieder in Folge milder Beitraͤge der 
hieſigen Buͤrgerſchaft. Die Windfahne wurde reparirt, 
die Wetterſtange zuſammengeſchweißt und eine neue 
kupferne Kugel gefertigt. Es gluͤckte dem Zimmerges 
ſellen und Kanonier Maaß, fo wie dem Maurerges 
ſellen Papcke, ohne Geruͤſt, nur mittelſt eines einfachen 
Krahnes, dies Alles ohne Schaden aufzuſtellen. Der 
Knopf kann 2 Scheffel weniger 2 Metzen, oder 80 
Quart Waſſer faſſen. Er enthaͤlt zehn verſchiedene 
Geldſtuͤcke von 1 Rthlr. bis 1 Pf. herab, auch eine 
Schrift, auf welcher die bedeutendſten Wohlthaͤter vers 
* find. Der Hahn iſt 3 Fuß lang und 14 Fuß 

och. 


Augenzeugen erzaͤhlen noch oͤfter mit Staunen und 


— 58 — 


Bewunderung davon, daß, als nach gluͤcklicher Geens 
digung des Werkes mit allen Glocken geläutet fei und 
die zahlreiche Verſammlung auf den Straßen geſun⸗ 
gen habe: Nun danket Alle Gott! — der Eine von 
den Baumeiſtern waͤhrend der Zeit auf dem Knopf 
geſeſſen habe, die Füße um die Wetterſtange kreuz⸗ 
weiſe haltend und ſich mit den Händen an derſelben 


anklammernd und zwar 236 Fuß über der Erde. Es 
ſei deutlich bemerkt, wie er ſich mit der Thurmſpitze 


in Folge des Glockengelaͤutes habe hin und her bewe— 
gen muͤſſen. Daß ſich der Thurm, das Dach und 
Gewoͤlbe bei dem großen Gelaͤute bewegen, beweiſen 
unter andern die großen Kronleuchter in der Kirche, 
die dann einige Zoll hin und her wanken. 

Eine gleiche Erfahrung machte man, als der Gie⸗ 
bel 1822 neu gebaut wurde. Faſt war derſelbe fertig, 


als einſt der Baumeiſter bei dem großen Gelaute nach; 
ſah und mit Beſorgniß bemerkte, daß der obere Theil 


des Giebels ſich abwechſelnd von dem hölzernen Geruͤſt 
einige Zoll wegbewegte, das ohne Zuſammenhang mit 
der Kirche auf langen Unterlagen und aus mehren Stock— 
werken errichtet war. 

Im Jahr 1806 und 7 hat die Kirche vor und 
bei der franzoͤſiſchen Belagerung wieder ſehr gelitten, 
ſo daß eine geraume Zeit hindurch kein Gottes dienſt 
gehalten werden konnte. 

Nach den ungluͤcklichen Schlachten von Jena und 
Auerſtaͤdt im Herbſt 1806 herrſchte in derſelben der 
Graͤuel der Verwuͤſtung. Sie diente zum Aufbewah: 
rungs ort fuͤr mannigfaltige Kriegsbeduͤrfniſſe, zumal 
die Ueberreſte einiger Regimenter Infanterie und Ka⸗ 
vallerie ſich hieherfluͤchteten. Dort lagen viele hundert 
Tonnen mit Mehl neben großen Heu- und Strohhau⸗ 
ſen, hier viele tauſend Gewehre und Karabiner neben 
Säbeln, Sattelzeug und dergleichen. Gefangene Franz 
zoſen fanden dort Obdach und fließen die entſetzlichſten 
Fluchwoͤrter und Verwuͤnſchungen aus, dort wo ſonſt 
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andächtige Gebete und feierliche Geſaͤnge ertönten. 
Während der Belagerung vom 7. März bis 2. Juli 
1807 diente die Kirche fuͤr 5 bis 600 Verwundete zu 
einem Lazareth. Die Geſtuͤhle und Banke waren Hers 
ausgebrochen, um den tapfern Vertheidigern eine ges 
raͤumige Lagerftärte beſchaffen zu können. In der 
Holcken Kapelle (der jetzigen Sakriſtei), wo man vor 
300 J. am Altare zu Ehren des allmaͤchtigen Gottes 
und der heiligen Maͤrtyrer, des Vincenz, der 10,000 
Soldaten, des Blutzeugen Yvon und des Theobaldus 
gebetet hatte, hoͤrte man nun von den Arzeneimitteln 
ſprechen, welche die Pharmazeuten den Bleſſirten bes 
veiteten, denn dort befand ſich die hieſige Hofapotheke. 

Von Zeit zu Zeit wurde nun auch vor den Bleſ⸗ 
ſirten gepredigt. Den Geiſtlichen mußte der Anblick 
von 600 Krankenbetten ganz eigenthuͤmlich bewegen. 
Störungen der Predigt und des Gebets kamen durch 
Wehklagen und Wimmern der ſchwer Verwundeten, 
fo wie durch das Stoͤhnen und Roͤcheln der Sterben 
den oft vor. Mein Vorgaͤnger, der Superintendent 
Barz, erlebte hiebei zwei ſeltene Erfahrungen. Ein 
nervenkranker Soldat widerſprach einſt laut dem Pres 
diger und ſtuͤrzte endlich mit Gewalt nach der Kanzel, 
um denſelben anzugreifen. Die Chirurgen hatten Muͤhe, 
um den Tobenden wieder zu beruhigen. Cin Stabs— 
trompeter vom Regiment Baillodz : Kuivaffler meinte 
in feinen Phantaſieen, daß der Vortrag des Seelfors 
gers ein Gebet ſei vor dem Anfange der Schlacht, 
ergriff daher ſeine bei ihm liegende Trompete, die er 
nie von ſich ließ, und fing, als er das Wort: Amen 
hoͤrte, aus Leibeskraͤften an zum Einhauen zu blaſen. 
— Während dieſer Belagerung durch ein ſtarkes, frans 
zöfifches Armeekorps erhielt die Kirche uͤber 50 Boms 
ben und Granaten. Die Eine ging oben uͤber der 
Kunſtpfeifer? Stube durch die Thurmſpitze, ohne zu 
ſchaden. Auch die Bibliothek erhielt fuͤnf Stuͤck, die 
dort noch thells ganz, theils ſtuͤckweiſe nebſt einigen 
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Wahrzeichen ihrer Verwuͤſtung zu fehen find. Ferner 
find einige Bomben draußen an der Weſt- und Nord⸗ 
ſeite des Thurmes zum Andenken an jene verhaͤngniß⸗ 
volle Zeit eingemauert. 


in der Kirche befanden, waren uͤbrigens recht wachſam, 
ſo daß jede durch das feindliche Geſchoß entſtehende 
Feuersbrunſt bei Zeiten gelöfcht wurde. Das kupferne 
Dach, die Fenſter und mehre Gewoͤlbe erlitten betraͤcht— 
lichen Schaden. Beſonders heftig war das Bombar— 
dement 36 Stunden hindurch vom 1. Juli früh 3 Uhr 
bis den 2. Juli Nachmittags 3 Uhr, als die Nach— 
richt von dem, durch die hohen Herrſcher geſchloſſenen 
Waffenſtillſtande hier eintraf. Die Feinde mochten dies 
Ereigniß wohl ſchon eher erfahren haben oder ahnen, 
und warfen noch Tag und Nacht an 5000 Bomben, 
Granaten und Paßkugeln in die Stadt, um Colberg 
zuvor ſchnell zu erobern. Viele Verwundete wurden 


noch in der Kirche nicht bloß durch die Stuͤcke des 
Geſchoſſes, ſondern auch durch die herabfallenden Steine 
der zertruͤmmerten Deckengewoͤlbe getoͤdtet, weshalb 
ein großer Theil der Kranken, die noch gehen oder 
kriechen konnten, die Lagerſtaͤtte verließ und ſich auf 
den Kirchhof begab, um ſich hier doch wenigſtens nur 


dem feindlichen Geſchuͤtz ausgeſetzt zu ſehen. Der Ans 
blick dieſer Elenden war in der That Herz zerreißend. — 

Nach beendigter Belagerung hat fic) die St. Ma; 
rlen-Kirchendeputation, beſonders auch der Adminiſtra— 
tor Schmidt bei Wiederherſtellung des ſehr beſchaͤdig— 
ten Gotteshauſes ſehr thaͤtig bewieſen. Durch das 
Einſammeln einer Haus-Kollekte in Colberg wurde 
das Nothwendigſte wieder eingerichtet, in der Folge 
auch durch eine allgemeine Landeskollekte bis zum Jahr 
1828 Alles gaͤnzlich wieder in Stadt geſetzt. 

1820 den 4. Juni Sonntag N. M. 6 Uhr er⸗ 
freute uns die Ankunft Seiner Majeftät des Königs 
und Sr. Koͤnigl. Hoheit des Kronprinzen in Colberg. 


Die untern Kirchenbediente 
und vielen Krankenwaͤrter, welche ſich Tag und Nacht 
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Zu Ehren der hohen Gaͤſte war große Parade, beide 
Abende Illumination mit vielen Transparenten und 
Blumengewinden und in der Maituhle, einem Wild 
chen am Hafen, am Montage Nachmittage Ball in 
einem eigens dazu erbauten großen Pavillon. Colbergs 
Bewohner empfanden die Auszeichnung dieſes hohen 
Beſuchs im ganzen Sinne des Wortes, um ſo mehr, 
als ſeit Friedrich dem Groſſen kein Preußiſcher Mo; 
narch in Colbergs Mauern anweſend geweſen war. 
Auch die Marienkirche wurde von des Koͤnigs Ma— 
jeftät bei dieſer Gelegenheit beſucht. Dienſtag früh 8 Uhr 
refolgte die Abreiſe. 
1824 den 29. Jan. ſtarb hier der s5jihrige, wer 
gen ſeines in der Belagerung Colbergs bewieſenen Pas 
triotismus fo beruͤhmte Bürger und Stadtältefte Soa: 
chim Chriſtian Nettelbeck. Seine Leiche wurde am 3. 
Febr. in die Marien-Kirche gebracht, wo ihm der Aus 
tor dieſes Werkes vor einigen tauſend Zuhoͤrern die 
Gedaͤchtnißpredigt hielt. 
1824 den 15, Sunt Dienſtags wurde das Jubel 
feft zur Erinnerung an die vor 700 Jahren durch 
den Biſchof Otto von Bamberg erfolgte Bekehrung 
der heidniſchen Pommern zum Chriſtenthum in allen Kir; 
chen Pommerns und fo auch hier durch Gottes dienſt 
gefeiert, auch an dieſem Tage zum Beſten der Armen 
eine neue Elementarklaſſe, Ottoſchule genannt, geſtiftet. 
Vier neugeborne Knaben wurden an dieſem Feſte zu 
St. Marien getauft und erhielten zur lebenslaͤnglichen 
Erinnerung an daſſelbe den Namen Otto. Der Eine 
von ihnen wurde zugleich Bernhard Adalbert Martin 
genannt. Bernhard zur Erinnerung an den ſpaniſchen 
Moͤnch Bernhard, der die heidniſchen Pommern be— 
kehren wollte, jedoch vergeblich, weil man meinte, daß 
der Chriſtengott nicht maͤchtig und reich ſein muͤſſe, 
wenn er einen Apoſtel mit ſo zerlumpten Kleidern 
ſchicke. Otto kam daher auch mit vielen Wagen und 
großer Pracht. Adalbert war ein Begleiter des Otto 
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und blieb bei deſſen Ruͤckkehr als erſter Biſchof in 
Pommern. Martin heißt, wie wohl allgemein bekannt, 
der große Reformator Luther. 

1825 den 21. April 50 jaͤhrige Jubelfeier meines 
würdigen Vorgängers, des Superintendent Barz, der 
ſeit Oſtern 1778 hier theils Konrektor, theils Rektor, 
theils Prediger geweſen iſt. Derſelbe wurde von des 
Koͤnigs Majeſtaͤt mit dem rothen Adlerorden dritter 
Klaſſe beehrt. 

1827 Sonntag den 14. Januar von Abends 10 
Uhr bis in der Nacht um 3 Uhr war ein fuͤrchterli⸗ 
cher Orkan aus Suͤdweſt, dann Weft, zuletzt Mord; 
weft, der viel Unglück anrichtete. Nach Nordoſt zu 
war auch eine Stelle des kupfernen Daches der Ma; 
rienkirche aufgeriſſen und das Kupfer zuſammen gerollt. 

1827 den 24. Juni Sonntags waren des Kronprin⸗ 
zen Koͤnigl. Hoheit in Colberg und wohnten der vom 
Superintendent Dr. Maaß gehaltenen V. M. Pre⸗ 


digt zu St. Marien und der feierlichen Einweihung 


der neuen Orgel bei. Dies neue Orgelwerk koſtet ges 
gen 5000 RKthlr. und iſt von dem Orgelbaumeiſter 
Marks zu Berlin erbaut worden. Der Koften ; Be; 
trag iſt aus dem Ueberſchuſſe beſtritten, der von einer, 
etwa 5000 Rthlr. betragenden und zur Wiederherſtellung 
der St. Marien⸗Kirche, fo wie des in dem Jahre 1822 
und 23 neu erbauten Oſt-Giebels beſtimmten Landes: 
Kollekte erſpart worden war. Zu dieſer Kollekte hat⸗ 
ten Se. Majeftät mit beſonderer landes vaͤterlicher Huld 
und Gnade noch 6000 Rthlr. aus Ihrer Chatulle 
Hinzugefügt. 

1830 den 25. Juni Freitags wurde das Jubelfeſt 
zur Erinnerung an die, vor 300 Jahren erfolgte, fei⸗ 
erliche Uebergabe der Augsburgiſchen Confeffion durch 
ſehr zahlreich beſuchte Predigten auch in Colberg ges 
feiert, den Sonntag darauf auch die angeordnete Schul; 
predigt vor der verſammelten Jugend gehalten. 

In der St. Marien Kirche waren Vormittags aus 


er den vielen Erwachſenen an 1000 Schulkinder zuge⸗ 
ei Dieſer Predigt wohnten auch Ihre Koͤnigl. Ho: 
heit, der hier grade anweſende Kronprinz bei, der den 
Tag vorher als den 26. Juni die gluͤcklich been: 
digte Aufrichtung des Daches zum neuen Rathhauſe 
mitgefeiert hatte. 

Ed = gera 1830 ift in der Marien,, 
Nikolai; und Georg⸗Kirche, ſpaͤterhin auch in der St. 
Spiritus-Kirche das neue Berliner Geſangbuch einge 
fuͤhrt worden. d 

Vom 4. bis 7, Septbr. 1830 war der Biſchof der 
evangeliſchen Kirche und General Superintendent von 
Pommern, Dr. Ritſchl, Ritter ꝛc. hier anweſend zur 
Generalviſitation der Kirchen und Schulangelegenhei⸗ 
ten der Colberger Synode. . 

1831 am 22. Auguſt bald nach 12 Uhr in der 
Nacht ſtuͤrzte waͤhrend eines ſehr heftigen Gewitters 
und Regens oben an der Giebelſeite der Marien-Kirche, 
alſo nach Often zu, eine große Feuermaſſe oder Few: 
erkugel auf die eiſernen Stangen, welche die Krone 
und Fahne des Giebels halten, und auf den Forſt des 
Kirchendaches, und zerſprang dort unter dem heftig⸗ 
tigſten Knalle, welcher dem Abſchießen eines Bierumds 
zwanzigpfuͤnders gleich war, worauf etwa 10 gluͤhende, 
fauſtgroße Stuͤcke in langſamen Bogenfalle vom noͤrd⸗ 
lichen Kirchendache herabrollten und auf dem Kirchhofe 
ſogleich verlöfchten, ohne eine Spur zuruͤckzulaſſen. 
Am 5. Juli 1816 Vormittags 104 Uhr hatte auch 
der Blitz in die Marien-Kirche eingeſchlagen, ohne zu 
zuͤnden. Der Knall war ſo fuͤrchterlich, daß mehre 
Menſchen, ſelbſt die fic) in ziemlicher Entfernung be; 
fanden, davon niederſanken. Im Jahr 1822 wurde 
die Movdfeite dieſer Kirche abermals getroffen. Der 
Blitz lief unweit der Praͤcentorthuͤre an der blecher— 
nen Waſſerrinne herunter und verlor ſich unten im 
Gewoͤlbe. . 

Am 4. September 1831 wurde in den Kanzelvor⸗ 
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trägen auf den, am 23, Auguſt d. J. erfolgten und der 
Buͤrgerſchaft durch ein beſonderes Schreiben bekannt 
gemachten Tod des General-Feldmarſchalls, Grafen v. 
Gneiſenau, des ruͤhmlichen Vertheidigers dieſer Stadt 
im Jahre 1807, Bezug genommen. Hier war es ja, 
wo ſich der entſchlafene Held ſeine erſte Lorbeer- Krone 
erwarb. 

Man ſage nicht, daß unſere Zeit ſo ganz arm fuͤr 
Religioſitaͤt fei. Theils im Jahr 1827, theils in den 
letzten 10 Jahren find Vermaͤchtniſſe von 10 Rehle., 
25 Rthlr., 50 Rthlr., 100 Rthlr., 200 Kthlr., auch 
von einigen Morgen Wieſen der hieſigen St. Marien: 
und St. Spiritus⸗Kirche, der Armenkaſſe, dem Wais 
ſenhauſe und St. Spiritus⸗Hospitale ausgeſetzt worden. 
Die ſchon verſtorbenen Wohlthaͤter waren die Kauf— 
manns⸗Wittwe Groß, die Dem. Porimska, der Wais 
ſenvater und Schullehrer Maaß, die beiden Dem. Lenz, 
der Partikulier Lenz, die Galanteriehandler + Wittwe 
Schroͤder und der Partikulier Stegemann. Auch der 
Konſul Fiſcher ſen. bedachte bei feiner Abreiſe nach 
Breslau zwei milde Stiftungen reichlich. Ein Gott 
bekannter, hier noch lebender Wohlthaͤter, deſſen Name 
nicht genannt werden darf, hat eben ſo kuͤrzlich zur 
Inſtandſetzung der zweiten St. Spiritus-Kirchenglocke 
50 Kthlr. geſchenkt. Gott vergelte allen dieſen frommen 
Mitchriſten ihre gottesfuͤrchtigen Geſinnungen. 

Am 3. Marg 1833 trat die 22jährige Juͤdin 
Roſa Wolf durch die in der St. Marien-Kirche, vor 
einer uͤberaus zahlreichen Verſammlung erhaltene Taufe 
feierlich zum evangeliſchchriſtlichen Glauben über. Sie 
nahm den Familiennamen Gottestreue und die Tauf; 
namen Liſette Henriette Laura Roſalie an. Auch am 
8. Mai 1823, am Himmelfahrtstage, war die 25 jah: 
— paa Falkenſtein in dieſem Gotteshauſe getauft 
worden. 
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Den 10. Juni 1834 wurde Colberg von des Kron; 
prinzen und der Frau Kronprinzeſſin Koͤnigliche Ho⸗ 
heit mit Hoͤchſtihrer Gegenwart erfreut, auch die Ma; 
rienkirche mit ihren Merkwürdigkeiten von Hoͤchſtden⸗ 
felben in Augenſchein genommen. 


Bevor zur Beſchreibung der noch vorhandenen 
Denkmaͤler zu St. Marien uͤbergegangen wird, moͤge 
hier noch eine Erklarung uͤber die Bedeutung von 
Dom; und Kollegiat-Kirchen, fo wie über die Entſte— 
hung der Domkapitel hinzugefuͤgt werden. 

Die Katholiken Haven drei Arten von Kirchen: 
Kathedral- oder Domkirchen, Kollegiats oder Unter⸗ 
ſtifts⸗ Kirchen und Parochlal Kirchen. Bei den Erſtern 
reſidirt der Biſchof nebſt ſeinem Kapitel oder Hoch⸗ 
ſtift. Dergleichen war in Pommern nur eine einzige, 
namlich bei dem Domſtift zu Cammin. Die andere 
Art hat keinen Biſchof, aber doch ein Kapitel, das 
als Filial oder Tochterſtift der Kathedral + Kirche 
unmittelbar unter dem Biſchof ſtand und eben ſo wie 
jene mit Kanonicis beſetzt war. Dergleichen waren 
in Pommern vier, naͤmlich zu Colberg die St. Ma⸗ 
rien, zu Alt Stettin die St. Marien; und die St, 
Otto:, fo wie zu Greifswald die St. Nikolai-Kirche. 
Die Kapitularen der einen wie der andern Art heißen 
Praͤlaten. Parochial Kirchen werden alle übrigen 
genannt, die eigene Pfarrherren oder Pfarrer Haz 
ben. Daher ſchreibt ſich auch der Unterſchied von 
Kathedrals oder Dom; Schulen, von Stifts und von 
Parochial: Schulen. Nach dieſer Auseinanderſetzung 
muͤßte die hieſige große Kirche nur den Namen Kol; 
legiat s Kirche führen, doch hatten ſowohl die Herzoͤge 
von Pommern, als auch die Biſchoͤfe zu Kammin das 
hieſige Domkapitel mit vielen beſondern Vorrechten 
ausgezeichnet und ſprechen daher in ihren Reſcripten 
mehre Jahrhunderte hindurch auch nur von der biefis 
gen Domkirche, woraus zu ſchließen iſt, daß ſie dem 
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herrlichen Gotteshauſe feiner Größe, feines Alters 
und feiner hohen Pralaten wegen diefe Benennung in 
frühern Zeiten muͤſſen beigelegt haben. 

Die Domherren heißen auch Kapitularen oder Zar 
nonici, weil ſie den Kanon der heiligen Schrift, die 
Richtſchnur oder Regel zur Erlangung der Gerechtig— 
keit und Seligkeit genau kennen und Andern mittheilen 
ſollen. Alle zuſammen, die zu einer Kirche gehoͤren, 
werden das Kapitel (capitulum, caput parvum) oder 
das kleine Haupt genannt. Die vielen kleinen Haͤupter 
fiehen aber unter dem großen Haupte, dem Pabſte. 
Der Ober: Domprediger Dr. Schröder zu Bran 
denburg fagt uͤber Entſtehung und Bedeutung der Doms 
kapitel Folgendes. Das religioͤſe Beduͤrfniß rief ſchon 


durch Carl den Großen und durch Concilienſchluͤſſe bei 
jeder Biſchoͤflichen und nachher bei andern großen Riv 
chen einen Verein von jungen Männern hervor, wel 
che theils zur Unterſtuͤtzung des Biſchofs, theils zur Aus 


bildung fuͤr kirchliche Aemter zuſammentraten. Sie 
hießen Coetus oder noch gewöhnlicher Conventus, je 
doch ging dieſer Name allmaͤlig nur auf die kleinern 
Stifte uͤber; die groͤßeren wurden von dem Vorleſen 
der Decrete und Geſetze (capitula) in den öffentlichen 
Chor- und Verſammlungsſaͤlen capitula genannt. — 
Die Mitglieder hießen Canonici, häufiger bald Capi- 
tulares, beſonders dann, wenn fie eine sedes in ca- 
pitulo et stallum in choro (Sitz und Stimmrecht 
in Kirche und Kapitel) hatten. Die eigentliche erſte 
Einführung der Canoniei leitet ſich her vom Biſchof 
Chrodegang zu Metz im 7. Jahrhundert. Nach der 
urſpruͤnglichen Regel des kanoniſchen Lebens ſollte der 
Biſchof fein Kapitel um ſich haben und mit ihm in 
demſelben Haufe wohnen und an demſelben Tiſch fpeis 
ſen. Urſpruͤnglich wurden die Canonici vom Biſchof, 
dann auch bald vom Kapitel gewählt, Nach ange 
nommener geiſtlicher Ordensregel war gemeinfchaftlis 


ches Zuſammenwohnen in einem gewöhnlich mit der | 
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i ufammenhängenden Gebäude, Zufammenfpeijen 
RE eurre bo diefelbe Klei⸗ 
dung des Chorrocks (superpelliceum mit der bireta und 
mitra) Abhaltung der Meſſen und anderer ska) 
geſchaͤfte, Leſen, Singen, Vorträge Chomiliae), D 
hören der Lectiones, (deren in der Nacht nicht mehr 
als 9 ſein durften) die Bedingung ihres Zufammen; 
lebens. Das Kapitel war zuerſt eine Art GUA 
minarium, dann erhob es ſich meht und mehr zu eis 
nem biſchoͤflichen Conſiſtorium; feine Stellung wurde 
ſelbſtſtaͤndiger und es nahm immer mehr ariſtokratiſche 
Form an; die Kapitel traten an die Stelle der alten 
Presbyter-Kollegia und wurden ein beftändiger Senat 
der Biſchoͤfe, ohne deſſen Willen und Beirath dieſe 
nichts unternehmen konnten. Haͤufig kamen denn auch 
Irrungen und Spaltungen zwiſchen den Kapiteln und 
ihren Biſchoͤfen, beſonders uͤber die Verwaltung der 
Kirchenguͤter, von denen der vierte Theil nach der ei 
genen Beſtimmung der Biſchoͤfe zum Unterhalt der 
Clerici in dem biſchoͤflichen Sprengel und folglich auch 
der Canonici angewandt werden ſollte, wenn dieſe nicht 
ſchon eigene Guͤter zu ihren Präbenden ausgeſetzt ets 
halten Hatten, Se mehr aber das canoniſche Beiſam⸗ 
menleben allmaͤlig mit der ſtrengeren Kirchendisciplin 
verfiel, und das Zuſammen- Wohnen, Schlafen und 
Chorſingen als läftig abgelegt wurde, die Altern und 
angeſehenern Canonici erſt in eigene Cellen, HERO 
beſondere Wohnhaͤuſer (Curien) zogen und ihren ms 
theif an den gemeinſchaftlichen Portionen in erk 
erhielten, deſto bedeutender, unabhängiger und E ft: 
ftändiger wurden die Stifts und Domherren⸗Stellen, 
und daher beſonders dem Adel, vorzüglich den jüngern 
Söhnen deſſelben, zu Theil. Unſprünglich daun bs 
Dom: Kapitel die Bildung ſehr befördert; in den Beis 
ten, wo es noch keine Univerſitaͤten gab, pflegten fie 
die Wiſſenſchaft und das kirchliche Leben, befriedigten 


fini Kirche und boten Männer 
weſentliche Beduͤrfniſſe der Kirch E 


dar, welche fähig und tuͤchtig waren zu den bedeutenderen 
Kirchenaͤmtern. Allmaͤhlig kamen gewiſſe Abſtufungen 
und Rangverhaͤltniſſe in den Kapiteln auf. Als Stell 
vertreter des Biſchofs mit Disciplinargewalt trat der 
Praͤpoſttus hervor, gewöhnlich der Archidiakonus der 
Hauptkirche, auch wohl der vorzuͤglichſten Kirche des 
ganzen bifhöflihen Sprengels. Nach ihm folgt der 
Decanus, welchem die obere Leitung der Studien und 
die Uebung der geiſtlichen Gerichtsbarkeit uͤbertragen 
war. 

Andere Aemter waren die des Prior, des Cella- 
rius, Camerarius, Lector, Custos, Cantor, Schola- 
sticus und Magister hospitalis oder Allmoſenpfleger. 

Die Stifter ſelbſt aber theilten ſich in Canonici ca- 
thedrales bei den erzbiſchoͤflichen Kirchen, (welche durch 
ihre Kleidung, namentlich durch die Dalmatica, die 
mitra, den annulus, die Chirothecae und Sandales 
fi) auszeichneten) in Canonici regulares, (welche nach 
beſtimmter Regel lebten,) in Canonici seculares, 
(Welt Prieſter, weniger eingeſchraͤnkt und nur nach den 
allgemeinen Canones der Clerici lebend), in Cano- 
nici domicellares (juͤngere Mitglieder ohne das ius 
Capituli und ohne geiſtliche Wuͤrde), in Canonici 
honorarii oder laici (von dem Landesherrn oft evs 
nannt bei den von ihnen dotirten Kirchen, zum Schutz 
derſelben, auch gottesdienſtliche Handlungen verrichtend 
und allmaͤhlig in Praͤbenden einruͤckend), in Canonici 
exspectantes oder Domicelli, und Can. Vicarii (welche 
beim Abſingen größerer und längerer Meſſen die Stelle 
des Canonicus vertraten, auch wohl anderweitige kirch— 
liche Geſchaͤfte verrichteten. Wenn die Vicarii die Hos 
ras und Preces verrichteten, mußte von den refidivens 
den Domherren eigentlich einer in stallo chori fein, 
bei Feſttagen Alle. — E 

In den Zeiten der Bluͤthe des kirchlichen Lebens 
mußten Stiftungen bedeutend werden, in welche Soͤhne 
der erſten Geſchlechter des Landes einruͤckten, aus des 
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nen mancher Biſchof und kirchliche Würdenträger ber; 
vorging, und welche auch wegen ihrer grifiern Bildung 
den Fuͤrſten oft Secretaire und Geſandten darboten, 
welche ſodann zu Cancellarien oder Staatsminiſtern 
emporruͤckten. Daher waren bei allen biſchoͤflichen 
Sitzen und bei andern groͤßern Kirchen Dom; Kapitel 
angeordnet, und es finden ſich deren in den Marken 
noch zu Berlin, Soldin, Angermuͤnde und Stendal. 
Gemeinſchaftlich waͤhlten ſich die Kapitularen in 
Brandenburg ſelbſt; ſpaͤter aber als fie seculares wur; 
den, alternirte der Biſchof bei der Wahl mit dem Kaz 
pitel, und der Landesherr beſetzte 4 Stellen. Auch 
damals ſchon erhielten wuͤrdige Pfarrer Praͤbenden. 
Uebrigens finden ſich hier dieſelben Aemter und Range 
verhaͤltniſſe der Kapitularen unter einander vor, wie 
in andern Kapiteln. Der Praepositus ragte durch be 
ſonders hohen Rang hervor und wurde gewoͤhnlich 
der Nachfolger des Biſchofs; daher er ſich auch nach 
deſſen Beſtaͤtigung Ego Dei gratia praepositus ſchrieb. 
Wenn der Landesherr die kloͤſterliche Einrichtung eines 
Domkapitels aufhob, wurden die canonici regulares 
in weltliche Domherren (Can. saeculares) verwandelt 
und die Stellen dieſes Staatsinſtituts verdienten 
Staatsdienern als Belohnung unter ehrenvoller Form 


verliehen. 


Kapitel 11. 


Beſchreibung der noch jest vorhandenen Ges 
mälde, Denkmäler und ſonſtigen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten. 


1. Am weſtlichen Hauptpfeiler des Thurmes, unter 
der Orgel und in der Naͤhe des Haupteinganges der 
Kirche hängt ein auf Holz gefertigtes, altes, großes 
Gemaͤlde, auf welchem drei Mönche abgebildet find, 
welche nach einer alten Sage in Spanien, Frankreich, 
Italien und andern, damals katholiſchen Laͤndern zur 
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Fortſetzung und Beendigung des großen, viele Jahre 
dauernden Baues Geld zuſammengebettelt haben, da 
die Huͤlfsquellen in Colberg ſelbſt und in der Umge⸗ 
gend erſchoͤpft waren, auch der von den Biſchoͤfen und 
ſelbſt vom Pabſte Men bewilligte Ablaß mit allen 
Wallfahrten und Proceffionen nicht mehr hinreichende 
Summen gewähren wollte. Der Suͤlzen-Sekretair 
Trotz und der Rektor Schroͤner hielten dieſe Tradi— 
tion für wahr und baten i. J. 1741 um Auffriſchung 
der Malerei eines ſo alten und wichtigen Denkmals, 
die auch erfolgte. Der Letztere fertigte folgende Verſe 
an, die man unter das Gemaͤlde ſetzen wollte, was jes 
doch auf Anrathen des Geh. Mathes Dreger unterblieb. 
Sie lauten: 
Drei Mönche ſtehen bier, die dieſes Gotteshaus 

Durch ihr erbetnes Geld zu Stande helfen bringen. 

Sie fürchten anfangs ſich, es moͤgte nicht gelingen, 
Drum piece cory ſich im Traum ein Wunder aus. 

Der Eine will die Sonn? mit feiner Hand umfaſſen, 

Der Andre, daß ein Berg ſein Haupt bedecken ſollz 

Des Dritten Traum, man weiß ihn nicht. Sie werden 


U 


boffnungsvo 
Nachdem Gott eines Jeden Wunſch im Schlaf erfüllen 
en 


aſſen. 
Drauf haben fie beglückt ſich auf den Weg gemacht 
Und das Geſammelte zum Tempelbau gebracht. 

Der Geheime Rath Dreger hielt indeß das Ge— 
mälde fir eine Italieniſche Hiſtorie, wonach durch die 
drei Moͤnche die drei, von dem heiligen Franziskus ge; 
ſtifteten Orden der Franziskaner, Minoriten und Ra; 
puziner angedeutet würden, Er wies darauf hin, daß 
auf demſelben ein Kloſter auf einem Berge gemalt ſei 
mit der Beiſchrift: Civitas assis, womit wohl nichts 
Anderes als der Berg Affiffi gemeint werde, auf wel; 
chem Franziskus ſein erſtes Kloſter erbaut habe. (Bei 
der Ausbeſſerung hat man irrthuͤmlich Civitas altissimi, 
Stadt des Allerhoͤchſten, Reich Gottes, geſetzt.) Dre— 
ger ſagt ferner, daß vor dem Jahre 1360 ſich in Pom, 


mern noch keine Bettelmoͤnche angeſiedelt hätten und 
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in Hinterpommern von denfelben, außer in Stolp, kein 
Kloſter erbaut fei, und doch wäre dieſer Tempel ſchon 
i J. 1260 eine Collegiats Kirche geweſen. Daß die 
drei Perſonen aber Bettelmoͤnche vorſtellen, zeige ihre 
Kleidung mit einem Strick als Gürtel um den Leib 
und das geſchorne Haupt. Endlich Hatten die Colbers 
giſchen Canonici (Domſtifts⸗Geiſtlichen) von alten Zeiten 
her das Privilegium gehabt, keine Monachi regulares 
(wirkliche Ordens: Mönche, die das Geluͤbde abgelegt 
hatten und nach einer Ordnungs⸗Regel lebten) bei ſich 
dulden zu dürfen. Die katholiſchen Geiſtlichen allhier 
waͤren als presbyteri seculares auch nicht ſo gekleidet 
geweſen, wie dieſe drei Mönche, ſondern ſchwarz; Hats 
ten keine geſchorne Krone um das Haupt, ſondern nur 
eine kleine geſchorne Stelle auf dem Scheitel des Koz 
pfes, auch keine Stricke um den Leib, dagegen eine 
von den Schultern herabhaͤngende Stola gehabt. 
Bevor ich dieſe Einwendungen widerlege, fahre ich 
fort in der Beſchreibung des Denkmals. Auf dem 
Gemälde ſteht noch mons alvernus, der im Tosfanis 
ſchen bei Florenz belegen iſt; wo ſich der heilige Frans 


ziskus aufhielt, als ihm nach ſeiner Ausſage Chriſtus 


erſchienen fein und die fuͤnf Wunden eingedruͤckt haz 


ben ſoll. Die Bifchofsftäbe zeigen an, daß der Orden 


die Beſtaͤtigung der Paͤbſte erhalten hat. In der 
eht 

Een b I. H. S. V. 

das iſt: in hoc signo vinces, (mit dieſem Zeichen, 
dem Kreuz Chriſti, oder als Chriſt wirft du fliegen) 
mit Bezug auf das feurige Kreuz, welches der Heidni: 
ſche Kaiſer Conſtantin nach einer Tradition im Jahr 
312 bald nach Mittag unterhalb der Sonne erblickte, 
welche Strahlen ihn veranlaßten, das Chriſtenthum an⸗ 
zunehmen. — Von den drei Moͤnchen ſind nach des 
Bildes Renovation der eine grau, die zwei andern 
ſchwarz bekleidet. Der Erſtere Halt ein Buch in de 
linken Hand, darin geſchrieben ſteht: Pater, magnifi- 
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cavi nomen hominibus &c, 6. i. Vater, ich habe 
deinen Namen den Menſchen verklaͤrt ıc. Joh. 17,4. 5.— 

Den Einwendungen des Geheimen Rathes Dreger 
kann ich nicht beipflichten, denn es iſt gar nicht behaup⸗ 
tet, daß es grade Colberger Geiſtliche geweſen ſein 
muͤſſen, welche in andern Laͤndern Geld ſammelten. 
Wenngleich bei der vor ſechs Jahrhunderten herrſchen— 
den großen Theilnahme an kirchlichen Anſtalten die 
Colberger auch recht viele Opfer zum Bau darbrachten, 
ſo iſt es doch nicht denkbar, daß ſie denſelben ganz 
allein beſtritten haben. Man erwaͤge allein die Ros 
ſten, welche die vielen hundert Roſtpfaͤhle und das un; 


geheure Fundament zu ſolch einer Laſt erforderten, ſo 


wird man ſicher zu der Anſicht gelangen, daß nicht 


bloß drei, ſondern viele gottesfuͤrchtige Maͤnner in an- 
dern Laͤndern Geld zu dieſem Bau ſammelten. Sicher 


wird man die Bettelmoͤnche mit ihrem Gelde nicht ab; 
gewieſen haben, zumal fie ſich hier ja nicht anfiedeln 
wollten, ſondern wieder weiter wanderten. Nament— 
lich waren es die Franziskaner⸗Moͤnche, welche zu fol: 
chen Zwecken umherreiſeten, und wenn ſich nun drei 
ganz beſonders thaͤtig bewieſen, warum ſollte eine dank; 
bare Gemeinde nicht deren Andenken durch ein Ge— 
mälde zu erhalten gewuͤnſcht haben? Daß der Maler 
die Erinnerung an den heiligen Franziskus auf dem 
Gemälde anbrachte, iſt außerweſentlich für die Wahr; 
heit der Legende. 

Unhaltbar aber duͤrfte die Sage ſein, daß jeder 
Mönch eine der drei Thurmſpitzen habe bauen laſſen; 


daß zwei daruͤher geſtorben waren und nur dem Einen, 


der mit der Hand die Sonne umfaßt, gelungen ſei, 
der mittelſten Thurmſpitze lde bedeutende Höhe ges 
ben zu laſſen. 

Noch eine andere Veranlaſſung zu dieſer Sage 
dürfte aus Martin Rangos Colbergſchen Annalen abs 
zuleiten ſein. Dort heißt es: Im Jahr 1316 haben 
drei Biſchoͤſe, Hermannus Szevinenſis, Marquardus 


* 
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Ratzeburg und Stephanus Lebuſen auf 40 Tage Ab: 
laß oder Vergebung der Suͤnden Denen ertheilet, wel; 
che zur Vollendung der St. Marien-Kirche zu Colberg 
Etwas aus Andacht geben wuͤrden. Rango fuͤgt eine 
Abſchrift der lateiniſchen Urkunde bei, in welcher die 
drei Biſchoͤſe unter andern ſagen: „wir haben erfah⸗ 
ren, daß der Bau der Kirche der heiligen Maria (virgo 
gloriosa) zu Colberg ohne Almoſen der Glaͤubigen 
nicht vollendet werden kann.“ Der Biſchof Heinrich 
zu Cammin, in deſſen Dioͤces Colberg lag, beftätigt 
dieſen Indulgenz- Brief und füge noch 40 Tage Abs 
laß hinzu. d 

Scheiden kann ich noch nicht von dem, vielleicht 
500 Jahr alten Gemälde, ohne des Eindrucks zu eve 
waͤhnen, den die drei Maͤnner, und beſonders der 
ſchlafende Mind, in fo manchem gefühlvollen Be 
ſchauer ſchon hervorgebracht haben. Sie ruhen aus 
von ihren Pilgerreiſen, aber nach Jahrhunderten wird 
ihrer noch dankbar gedacht von Denen, die an Heilis 
ger Staͤtte den Herrn des Weltalls anbeten! 

2. Wenden wir uns von dieſem Gemaͤlde nach 
dem Hauptgange der Kirche und gehen unter der Or— 
gel durch: ſo finden wir hier als zweite Merkwuͤrdig⸗ 
keit den Tauf Stein oder das Taufs Becken. Es 
gleicht einem großen Keſſel, und iſt im Jahr 1355 
aus Erz gegoſſen. Die erhabenen Figuren an demſel— 
ben ſtellen die Lebensgeſchichte Chriſti vor. Wenn 
man nicht uͤberſieht, daß ſie bald 500 Jahre alt find, 
fo iſt die Kunſt, mit der fie gefertigt wurden, anguers 
kennen. Seceervitius, Profeſſor zu Greifswald, hat 
dies Kunſtwerk im Jahr 1582 in einem vortrefflichen 
lateiniſchen Gedicht beſungen, und der Domſtifts Sus 
perintendent M. Peter Edeling ſagt in lateiniſcher 
Sprache von demſelben: Was die Propheten, Evans 
geliften und Apoſtel, Paſtoren und Doktoren von Chriſti 
Auferſtehung und Himmelfahrt, von der Sendung des 
heiligen Geiſtes, der durch das Evangelium und Pres 
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digtamt die Menſchen zum wahren Leben führt; was 
fie von der glorreichen Wiederkunft Chriſti zum jing: 
ſten Gericht verkuͤndigt und gelehrt haben, das Alles 
zeigt, gleichſam als eine eherne Bildfäule, dies Tauf— 
Denkmal zu Colberg. — Der Deckel, welcher uͤber 
der Taufe haͤngt und ein wohl erhaltenes Gemaͤlde, 
die Taufe Chriſti, enthält, iſt ein Geſchenk des vors 
maligen, angeſehenen Goldarbeiters David Splittger⸗ 
ber und der Frau Anne Heiſe. 

3. Eine dritte Merkwuͤrdigkeit iſt ein großer, me⸗ 
tallener Leuchter von drei Armen an jeder Seite, ſo 
daß mit dem großen, zwei Fuß im Umfange enthalten— 
den Stamm 7 Lichte denſelben zieren koͤnnen. Er iſt 
12 Fuß hoch, 12 Fuß breit und ruht auf drei kleinen, 
anderthalb Fuß langen, ebenfalls metallenen Loͤwen. 
Ein 2 Fuß hoher cylinderfoͤrmiger Sandſtein iſt das 
Fußgeſtell dieſer Seltenheit, einer Nachbildung des gro— 
ßen Leuchters im Tempel zu Jeruſalem. Kleine Heili; 
genſtatuͤen zieren den dicken, hohlen Stamm. Sn eis 
ner Ruſſiſchen Belagerung ſind 2 Arme durch eine 
Bombe abgeſchlagen und abhaͤnden gekommen, jedoch 
nachher wieder durch 2 hoͤlzerne, bronzirte Arme ſehr 
täufchend erſetzt. Der Dekan des Domkapitels und 
Praͤlat, Gottfried de Vida (von der Wiede, Weide) 
hat dies in fruͤhern Zeiten vergoldet geweſene Kunſt— 
werk im Jahr 1327 geſchenkt. An demſelben ſteht 
das Wappen des Gebers, ein Weidenbaum und dieſer 
Pommerſche Reim: 

Anno MCCCXXVII. 
Diſſen Luchter gaf Herr Godeke de Decken, 
Dat mag ick vor wär ſprecken. 
Ferner: 
Hans Apengeter my gath, 
Gott geve ſyner Seil Rath. 
Das heißt: Dieſen Leuchter gab Herr Gottfried der 
Dekan. Das mag ich fuͤr wahr ſprechen. 
Hans Apengeter mich goß, 
Gott gebe ſeiner Seele Rath. 
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4. Unweit diefes Leuchters haͤngt an dem nächften 
Pfeiler nach Norden zu das Henckeſche Monument. 
Es iſt aus neuerer Zeit und von HIK Bildhauer⸗ 
Arbeit. Unter dem Gemaͤlde, einem laͤnglich runden 
Bruſtſtück, iſt eine große viereckige Tafel. Darauf 
ſteht mit goldenen Buchſtaben Folgendes: ; 

Zum wohlverdienten Liebes-Gedaͤchtniß des weiland 
Hochwohledeln, Hochwohlbenamten Herrn, Herrn Mar; 
tin Hencken, der Stadt Colberg geweſenen, vorneh⸗ 
men Kaufmanns, Sil; Direktoris und Segler⸗ 
Hauſes Aelteſten, da derſelbe im Jahr 1724 den 9. 
Febr., ſeines Alters 67 Jahr, das Ende der Sterblich⸗ 
keit und den Anfang der ewigen Gluͤckſeligkeit erreicht, 
nachdem er durch die Gnade Gottes aus einer vier 
fachen, geſegneten Ehe von 13 Kindern Vater und von 
16 Kindern Großvater geworden, uͤbrigens aber bei 
dem, von Gott ihm gegoͤnnten Gluͤck ſowohl, als auch 


vielfältig zugeſchickten Kreuz Gott getreu verblieben. 


Dieſes Monument haben in kindlicher Ergebenheit 
in dieſem, ihm lebenslang ſo lieb geweſenen Tempel 
ſtiften wollen deſſen hinterbliebene Tochter und Schwie⸗ 
ger Söhne, denn der Herr will den Vater von den 
Kindern geehrt haben. Sirach 3. Der iſt niemals 
zu Schanden worden, der auf Gott gehoffet hat. Sis 
Be Se 
dedi unten fteht Folgendes: 

Wer tadein will, der mag 

Den Trieb der Liebe meiſtern. 

Prangſt du, Wohlſelger, jetzt 

Bei denen Himmelsgeiſtern, 

So bleib dein Name auch 

Bei uns ſtets hochgeſchaͤtzt, 

Bis man uns neben Dich, 

Wer weiß wie bald, verſetzt. f 
5. Unfern des Leuchters am naͤchſten Pfeiler nach 
Suͤden zu, dem vorigen Denkmal grade gegen uͤber, 


haͤngt das ſchoͤne Epitaphium des Buͤrgermeiſters Heitcke. 


Es iſt, nach Art der Alten, in drei Felder getheilt. 


\ 
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Das mittlere iſt groß und ſtellt die Begruͤßung des 
Chriſtkindleins vor. Ein alter Mann Halt es auf ſei⸗ 
nem Schooß. Die Fuͤße des Kindes ſind mit einem 
Tuch bedeckt; daneben ſteht eine Frau, welche die Fis 
ße des Kindes von dem Tuche entbloͤßen will. Unter 
den vor und neben dem Kinde befindlichen Perſonen 
knieet die eine. 

In dem laͤnglich runden, untern Felde ſteht mit 
goldenen Buchſtaben: E 

Zu Gottes Ehren, der Kirche Zier und Ehren- Ges 
daͤchtniß des weiland wohlehrenfeſten, großachtbaren 
und wohlweiſen Herrn Laurentii Heitcken, wohlverdien— 
ten Buͤrgermeiſters dieſer Stadt, welcher Anno Chriſti 
1574 den 7. Mai in dieſe Welt geboren, ao. 1650 
zum Herrn des Raths, ao. 1631 zum Kämmerer, ao. 
1633 zum Burgemeiſter und ao. 1639 zum Mit: Pros 
viſor des Teſtaments Dominorum de Wida geordnet, 
welche Aemter er auch durch Gottes Verleihung zum 
Nutzen der Stadt, guten Genuͤgen ſeiner Herrn Col— 
legen und Wohlgefallen der ganzen loͤblichen Buͤrger— 
ſchaft ruͤhmlich verwaltet hat, bis er ao. 1660 den 
28. Jan. ſein Leben im 86. Jahr ſeines Alters ſanft 
und ſelig beſchloſſen. Seine 5 noch lebenden Kinder 
haben dieſes Epitaphium anhero ſetzen laſſen ao. 
1661 und wuͤnſchen ihm in der Erde eine ſanfte Ruhe 
und am großen Gerichtstage eine fröhliche Zuſammen— 
kunft im ewigen Freudenleben, um Chriſti willen. 
Amen. 

6. Im Hauptgange am Pfeiler vor der Kanzel 
haͤngt das Gemaͤlde Dr. Martin Luthers, von dem be— 
ruͤhmten Maler Lukas Kranach gefertigt. Die Einfaſ— 
ſung iſt nach alter Art, ſo daß dadurch das Ganze in 
3 Felder abgetheilt iſt. Unten ſteht auf einer vierek— 
kigen, ſchwarzen Flaͤche eine lateiniſche Inſchrift Di 
genden Inhalts: 

Zum dritten Mal erſchien Elias in dieſer Geſtalt 
auf der Erde; kr baͤndigte Latium (Rom) mit Wort 


5 
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chrift; er unterdruͤckte das Werk des uͤbermuͤ⸗ 
ae Gen (Abgoͤtterei); er gab der Erde die Erlan⸗ 
gung des Himmels zuruck; fo groß war in ſeinem ba 
ben feine Sorge für Gottes Reich. O Chriſtus, evs 
halte Dein Wort und treue Diener Deines Mortes 
diefem Tempel und regiere uns als Deine Tempel 
(als Tempel des heiligen Geiſtes). ee 
Unten ſteht lateiniſch: Zum heiligen Andenken an 
ihren braven und geliebten Ehemann, den wohlweiſen 
Herrn Peter Aelianus, der Philoſophie und der Mes 
dizin Doktor, wohlverdienten Stadt- Phyfitus allhier, 
hat dieſe und die andere, von dem Maler Lukas Kıar 
nach ſen. eigenhaͤndig gemalte Tafel (vergleiche No. 8 


das Bildniß Philipp Melanchthons) in ihrer Trauer 


bereitwilligſt dieſem Tempel geweiht die Wittwe An: 
na Ruhlen im Jahr Chriſti 1607 den 28. März — 
Oben am Geſimſe ſteht lateiniſch: das Wort des 


Herrn bleibt in Ewigkeit. 


7. Ueber dieſem Gemälde Luthers I das Bild; 
niß des wuͤrdigen Propſtes und Paſtors Primarii 
Johannes Rau in Lebensgroͤße befindlich. 

8. An dem Pfeiler grade uͤber gegen Norden fin 
den wir das Gemaͤlde Philipp Melanchthons. Es ge⸗ 
hoͤrt zu Neo, 6, hat daher auch ganz gleiche Einfaſ— 
fung. Oben ſteht: Iſt Gott fuͤr uns, wer mag da 
wider uns ſein. Unten ſteht auf ſchwarzem Grunde 
mit weißen Quadrat- Buchſtaben lateiniſch Folgendes: 
Wie meine Geſinnung war, das verkuͤnden meine Schriſ⸗ 
ten und Thaten; dies Bild, was du ſiehſt, zeigt meine 
Geſtalt. Ich war berühmt Niemanden ſtand ich an 
Ausdauer nach, wenn eine Sache nach meinem Nathe 
auszufuͤhren war. Mich verehrt Wittenberg; Deutſch⸗ 
land erhebt mich mit Lobſpruͤchen und mein Ruhm evs 
hob mich in — — r Himmels. Reno⸗ 

m 1741 im Monat Auguſt. — 
ze os ſteht deutſch: Zum gottſeligen Gedaͤchtniß 
des achtbaren und hochgelehrten Herren Petri Aeliani, 


EN, Wi 


Med. Doktor, dieſer Stadt wohlverdienten Phyſiei, 
ihres allhier in Gott ruhenden Herrn, hat dieſe beis 
den Tafeln, ſo noch der alte Maler Lukas Kranach 
mit eigner Hand bei Lebzeiten dieſer beiden theuren 
Maͤnner gemalt, dieſer Kirche verehrt Anna Ruhlen, 
Seligen nachgelaſſene Wittwe. Ao. chr. 1607 den 28. 
Maͤrz. 

9. Ueber Melanchthon iſt ein Gemälde in brei— 
tem vergoldeten Rahmen, das den Conſiſtorial-Rath 
Liebeherr in Lebensgröße darſtellt. Oben iſt das Pie; 
beherrſche Wappen befindlich. Am Tiſch⸗Teppich ſteht 
eine lateiniſche Inſchrift, deren Inhalt folgender it: 

Bogislav Liebeherr, der heiligen Schrift und der 
Gottesgelahrtheit Doktor, Conſiſtorial-Rath des Rb: 
niglichen Pommerſchen Conſiſtoriums, Paſtor Prima⸗ 
rius zu Colberg, der Schulen Ephorus. Geboren 1670 
den 4. Decbr., geſtorben 1730 den 6. Septbr. 

10. Wir gelangen nun zu der Kanzel. Sie iſt 
ein Prachtwerk. Ungeachtet vieler Zerſtoͤrungen, wel: 
che die Kirche in den verſchiedenen Belagerungen die— 
ſer Stadt erlitten hat, iſt ſie wohl erhalten. Bei al— 
lem Staube, den die mannigfaltigen Reparaturen ver— 
urſacht haben, prangt ſie dennoch herrlich in ihrer 140 
Jahr alten, koſtbaren Vergoldung. Oben auf dem 
Schalldeckel befinden ſich mehre, 2 bis 3 Fuß hohe 
Figuren, welche nach ihren Attributen: Wage, Anker, 
Schwerdt, Taube u. ſ. w. zu urtheilen, ſinnbildlich 
die Tugenden der Gerechtigkeit, Hoffnung, Tapferkeit, 
Sanftmuth, Liebe ꝛc. ꝛc. darſtellen. Die Seiten der 
Kanzel ſelbſt und der Treppe find mit den 14 Fuß 
hohen Bildſaͤulen der Apoſtel geſchmuͤckt. Die Mei: 
ſten von ihnen halten das Marterwerkzeug, wodurch 
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ersberger herruͤhrt. So viel iſt gewiß, daß die treffliche 
Vergoldung auf ihre Koſten gefertigt iff, denn in der 
Kanzel find noch jetzt die Worte befindlich: Herzens; 
freiwillig gegeben von Chriftoph Gabriel Mauersber⸗ 
ger und deſſen Eheliebſte, * Graſſein, ſo die; 
laſſen anno 1688. 

e Pfeiler vor Melanchthon befindet ſich 
eine meſſingene Tafel mit einer lateiniſchen Inſchrift. 
Sie iſt ein Denkmal der Familie Kalſow allhier. Die 
Ueberſetzung lautet: 

Ein Weihgeſchenk zum Andenken. 

Sehr angeſehen war Herr Chriſtian von Kalſow 
(Christianus a CALLSSO) durch den alten Namen 


feiner Familie und die Ausuͤbung feiner Tugenden, be; 


ruͤhmter noch durch ſeine ausgezeichneten Verdienſte um 
das Gemeindeweſen, welche er ſich als Buͤrgermeiſter 


ſeiner Vaterſtadt, ſelbſt auch im Klange der Waffen 
mit Lebensgefahr erworben hat. 
feine große Rechtlichkeit als Schiedsmann und fein mit 


Ruhm bereitete ihm 


Menſchenfreundlichkeit gepaarter Ernſt, vorzuͤglich auch 
die Gunſt Seiner Kaiſerlichen Majeſtaͤt. Dies Alles 

Gure endlich fein frommes Dahinſcheiden aus dieſem 
und ſein Uebergang zum himmliſchen Leben, wo er 


glänzt von Ewigkeit zu Ewigkeit, nachdem er von fet: 
nem Geburtsjahr 1576 bis zum 7. Novbr. 1650, feis 
nem Sterbetage, 73 Jahr 10 Monat 15 Tage gelebt 


hatte. Beſtimmt ſind die Tage des Menſchen und 


die Zahl ſeiner Monate iſt bei dir. Du haſt, o Herr, 
ihm ein Ziel geſetzt, das wird er nicht überſchreiten. 


Joh. 14. — 
Oben über der Inſchrift befindet ſich fein Wappen. 
3 12. Am naͤchſten Pfeiler unweit des Beichtſtuhls 


des Archidiakonus haͤngt ein großes Gemälde, welches 

die Verurtheilung Chrifti vor dem Richterſtuhl des 
Pontius Pilatus darſtellt. Der Ausdruck der einzel 
nen Geſichtszuͤge it ſehr charakteriſtiſch. Chriſtus iſt 
mit gebundenen Haͤnden und der Dornenkrone, umges 


ſie ihren Tod fanden, z. B. Keule, Saͤge, Kreuz, Lanze, 
Schwerdt, Steine, u. ſ. w. in ihren Haͤnden. 

Man ſagt, daß dies ganze, ſchoͤne Werk von der 
Mildthaͤtigkeit der reichen Wittwe Eliſabeth Steger 
geb. Graſſein, nachher verehelichten Kammerer Mau: 
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ben von dem Hohenprieſter und mehreren andern Su: 
den, dargeſtellt. Es dürfte dies Gemälde wohl zu den 


vorzuͤglichſten Stuͤcken in der ganzen Kirche gehoͤren. 
Oben ſteht lateiniſch: Joachim Knochenhauer hat ed 


gemalt 1640 den 3. April. Unten ſteht: erneuert 


1715 von dem Enkel Aegidius Knochenhauer. Das 
Geſchlecht der Knochenhauer war allhier eine kunſtfer- 


tige Malerfamilie. Es ſtarb zu Anfang des 18. Jahr- 
hunderts aus. 


13. Wir ſind bis zum Altar gelangt. Er iſt im 


Verhaͤltniß gegen das große Gebäude zu klein; auch 
hat es Bauverſtaͤndigen nicht gefallen wollen, daß er 
durch ein, uͤber demſelben befindliches, gewoͤlbtes Chor 


verdunkelt und dadurch noch mehr dem Anblicke ent: 


zogen iſt. Ferner dürfte an mehreren Stellen deſſel— 
ben die Abwechſelung von rothen und ſchwarzen Stei; 
nen geſchmackwidrig fein. Da der ſonſt im Praͤla⸗ 
tenchor befindlich geweſene, faſt bis an die Decke rei⸗ 
chende und recht impoſante Hochaltar ſeit der franzds 
ſiſchen Belagerung im Jahr 1807 noch nicht wieder 


aufgerichtet iſt, ſo fehlt der Kirche gegenwaͤrtig eine 1 


weſentliche Zierde durch einen, dem ſo großen Raume 
angemeſſenen Altar. Zur Wiederherſtellung des Praͤ⸗ 
latenchors und ſomit auch des Hochaltars find jedoch 
kuͤrzlich ſchon die Kontrakte abgeſchloſſen. Das mittlere 
Kniggeſche Denkmal des kleinen Altars iſt an beiden 
Seiten mit kleinen Gemaͤlden umgeben. Das erſte 
links ſtellt dar, wie Eva aus Adams Ribbe hervor⸗ 
geht; das zweite, wie die Stamm: Gltern vom verbo; 
tenen Baume eſſen; das dritte, wie Adam und Eva 
aus dem Paradieſe gejagt werden; auf dem vierten 
befindet ſich Moſes mit den Geſetztafeln. Rechts ſtellt 
das erſte die Grablegung, das zweite die Kreuzigung, 
das dritte die Taufe Chriſti, das vierte die Sind; 
fluth und den Regenbogen der Gnade dar. In der 
Mitte dieſer 8 Felder befindet ſich das Kniggeſche 
Epitaphium. Das oberſte kleine Feld enthält die Him, 
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melfahrt Chriſti, jo wie unten die Liebe Ceine Frau 


mit einem Kinde) und auf der andern Seite die Hoff: 
ung dargeſtellt iſt. Im mittlern großen Felde iſt die 


Auferſtehung Chriſti befindlich, recht wohl gemalt und 


wohl erhalten. Unter demſelben in einem ſchmalen 


langen Felde iſt Chriſtus am Kreuz, umgeben von den 


mit ihm gekreuzigten Schaͤchern. Neben dem Kreuz 


ſteht (ein auffallender Anachronismus) Herr Cnigge in 


feinem ſchwarzen Kanonikat-Habit mit braunem Pelz 


| Aufſchlage, die Hände gefalten. 


Die lateiniſche Inſchrift darunter hat folgenden 
lt: x 
E des achtbaren, fehr berühmten und weis 
fen Mannes, Herrn Fauſtinus Enigge, Kanzlers im 
Camminſchen Bisthum. Er ſtarb im 67. Jahr feis 
nes Alters, im Jahr Chriſti 1587 den 14. December. 
— Cniggius, Nachkomme einer beruͤhmten Familie, 
hat dies Gemaͤuer (Gewölbe, jetzt das Schüler» Chor) 
errichten laſſen. Nachdem er, wie Oeneus (Koͤnig 
von Calydonien) die Meere befahren und viele Staͤdte 
cht hatte, ließ er ſich, an Kenntniſſen reich, in die 

ſer Stadt nieder. Hier ſiehſt Du ſeine Geſtalt, aber 
die Erfahrung, die Gelehrſamkeit, der Biederſinn und 
die Froͤmmigkeit eines ſolchen Mannes kann mit Wor— 
ten nicht geſagt werden; die Zunge des Redners, die 
Hand des Kuͤnſtlers kann ſolche Eigenſchaften nicht 
ſchildern. Während er die Öffentlichen Raths⸗Geſchaͤfte 
mit großem Lobe leitete, wuͤnſchte er Nichts lieber als 
den Segen bringenden Frieden. Er liebte in ſeinem 
Leben die Lehrer in Kirchen und Schulen und ertheilte 
ihnen fortwährend bleibende Geſchenke. Moͤgten doch 
dies Alles einſt die Nachkommen mit Dankbarkeit er: 


kennen und den Mann wuͤrdig verehren. Wie ſein 


Geiſt ewig im himmliſchen Reiche lebt, ſo moͤge ſein 
Lob immer in dieſer Stadt leben. 
Unter dem gewoͤlbten Bogen dicht uͤber dem Altar 
iſt eine vergoldete, mit vielem Schnitzwerk ſehr kuͤnſt⸗ 
6 


¢ 
lich gefertigte Bildhauerarbeit, die in der oberſten Ab: 
theilung die Dreieinigkeit, darunter die Himmelfahrt 
Chriſti, dann die Kreuzigung und unten die Einſetzung 
des heiligen Abendmahls darſtellt. Oben ſtehen die 
Worte: 

Gott fahret auf mit Jauchzen und der Herr mit 
hellen Poſaunen. Lobſinget Gott, lobſinget unſerm 
Könige, denn Gott iſt König auf dem ganzen Erdbo⸗ 
den. Lobſinget ihm kluͤglich. Pf. 47. 

Unten ſteht: 
Gib Jeſu, daß dein Leib und Blut 
Meiner Seel' hier komm' zu gut; 
Laß der ſeligen Gäfte Zahl 
Dort in deinem Himmels⸗Saal 
Künftig mich vermehren. ' 

An beiden Seiten diefer Darſtellungen und Sn: 
ſchriften iſt Moſes mit den Geſetztafeln und Petrus 
mit dem Loͤſe⸗Schluͤſſel, Beide größer als die uͤbrigen 


Figuren, abgebildet. Dies Alles, ſo wie das den Ae 


tar umgebende Gitterwerk iſt ein Geſchenk des Refe⸗ 
rendarius Gabriel Maursberger (einzigen Sohnes des 
vorher benannten Kämmerers M.) und defen She 

gattin Frau Luitgard Kundenreich. Der fruͤhere Alta 

ſtammt aus den katholiſchen Zeiten und ward in die 
Holken Kapelle (die jetzige Sakriſtei) gebracht, iſt 
aber nunmehr unweit des Raths Geſtuͤhles oben an 
einem Pfeiler aufgehaͤngt. 

Ueberhaupt ſind in der Kirche noch an vielen Stel— 
len alte Altarbilder aufgehängt. Sie bezeichnen die 
Evangeliſten und Apoſtel, die Mutter Maria oder ans 
dere, heilig geſprochene Maͤnner und Frauen. 

Oben über dem gegenwärtigen Altar auf dem Schi 
lerchor befindet fic) Chriſtus am Kreuze in Bildhauer: 
arbeit lebensgroß dargeſtellt, daneben an jeder Seite eine 
weibliche Figur, die Mutter des Heilandes und die 
Maria Magdalena. 

14. 15. Die beiden Beichtſtuͤhle zur Rechten und 
Linken des Altars ſind ebenfalls eine nicht geringe 
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der Kirche. Der Beichtſtuhl des Paſtoris Pri⸗ 
— if ein gd des Kaufmannes Martin Hens 


cke, der des Archidiakoni von dem Kaufmann Mars 


tin Händler und feiner Gattin Anna Maria Hacke 
irche verehrt. 
ea rra — wurden neue Beichtſtuͤhle errichtet, 
die man aber zu dem praͤchtigen Maursbergerſchen 
Altar nicht paſſend genug fand. Haͤndler hatte nun 
einen neuen, minder koſtbaren Beichtſtuhl machen lafs 
ſen; er uͤberließ aber denſelben der Kirche zu Zernin 
zum Altar und befahl, einen neuen zu fertigen, wel⸗ 
cher dem Beichtſtuhl des Präpofitus an Pracht gleich 
kaͤme. Und dies iſt der noch jetzt vorhandene. An 
demſelben iſt Chriſtus, als treuer Hirte ein Schaͤflein 
tragend, abgebildet mit den Worten: Ich habe mein 
Schaaf wiedergefunden. Luc, 15, 6. Oben ſteht als 
Begnadigung: 
bea bd Heiland, — Wunden Quell 
Erloͤſ't auch — pe und Holl. 
nten ſteht: ZE 

Jeſu, dein theures Blut ift für die Sünder gut. 

Ganz * iſt ein Cruziſir befindlich, daneben eine 
N liche und weibliche Figur. 
W erſten Beichtſtuhl ſteht oben: Ich ſehe an den 


Schaden und der zerbrochenen Geiſtes iſt und der ſich 


tet vor meinem Wort. Jeſ. 66, 2. 
ern der Mitte iſt Chriſtus, das Kreuz in der Hand 
haltend, befindlich und vor ihm knieend eine betende Figur. 
Unten ſteht: 


Herr, ich u mich vor dir, 


Laß mich Heil und Gnade findens 

Kehre dich doch der zu mir, 

Sprich mich los von meinen Sünden. 
Ferner: Ich habe geſuͤndiget wider den Herrn; ſo hat 
auch der Herr deine Suͤnde von dir genommen. ? 

Zur Linken und Rechten find zwei Figuren befinds 

lich, die eine mit einer ſchwarzen Tafel ardat ga 
ſchrift: das Geſetz verdammt; die andere EO einem 


un 


meißen Buche, darauf iſt zu leſen: das Evangelium 
macht ſelig. 

Wir wenden uns nun zu der, nach der Scharren⸗ 
und Lindenſtraße füdöftlich belegenen Kirchthuͤr, die in 
den Kanzelgang leitet und den Namen: Schaafthuͤre 
fuͤhrt, weil an derſelben Chriſtus, eine Schaafheerde 
weidend, abgebildet iſt. 

16. Am naͤchſten Pfeiler finden wir ein Ecce homo! 
(Siehe, welch ein Menſch iſt das!) Chriſtus iſt in 
ſeinem Leiden dargeſtellt. Die Malerei iſt beachtungs⸗ 
werth. 

17. An dem naͤchſten Pfeiler unweit der Kanzel 
im Kanzelgange iſt das Epitaphium eines Adminiſtra⸗ 
tors dieſer Kirche und ſeiner Ehegattin in ziemlich gros 
Gen Bruſtbildern neben einander befindlich. Die Frau 
hat eine hohe Zobelmuͤtze auf, woran die Kunſt der 
Malerei bewundert wird. Die beiden lateiniſchen In⸗ 
ſchriſten haben folgenden Inhalt: bor, 

dE dem Erretter der Seelen, geweiht von 
Jakob Hahne, Senator in ſeiner Vaterſtadt, Schulauffes 
her und Proviſor dieſer Kirche. Ihn machte ſein 
Treue im Guten, feine Aufrichtigkeit, feine Menſchen⸗ 
freundlichkeit und vorzuͤglich ſeine Geſetzkunde und ſeine 
Erfahrung in der Staatswiſſenſchaft bei guten und 
weiſen Menſchen berühmt, Die Mißgunſt beunruhigte 
ihn einige Male, ſchwaͤchte aber niemals ſeine Liebe 
zu Gott, feine Treue, feine Verdienſte und Sorge für 
das Wohl der Stadt. Er ift bekannt durch fein Wohl: 
wollen gegen Jedermann. Er ſtarb im Jahr 1643 den 
19. Decbr. und hat gelebt 58 Jahr 29 Tage. 

Unter dem Portrait der Frau ſteht: 

Hier ruhet an der Seite ihres Eheherrn Catha: 
rina Tesmer, Tochter des Kaͤmmerers Jakob Tesmer 
und der Frau Luitgard von Calſow, einſt des Herrn 
F. Jakob Hahne Ehegattin. So wie ihr Mann 
durch den Beſuch mehrerer Länder und berähms 
ter Univerſitaͤten in Europa ſehr kenntnißreich war, 
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icht minder beruͤhmt zu Hauſe geweſen, fo 
E da Febmmigtel und Mildthaͤtigkeit gegen die 
Armen als auch durch Erfahrung als Mutter und in 
Verwaltung des Hausweſens. Sie ftarb im Jahre 
1672 den 1. Febr., lebte im Eheſtande 24, als 4 
29 Jahr, ward alt 66 Jahr 4 M. 10 T. erdi a 
den Gemälden fteht: Dies Monument haben drei, 
von fünf Kindern übrig gebliebene Töchter Luitgard, 
Catharina und Barbara ihren braven und fuͤr ſie ud 
ſorgſam geweſenen Eltern an dieſer Stelle, die ſie fuͤr 
ihr Geld von den Ephoren dieſer Kirche kauften, mit 
unaufhoͤrlichen Thränen errichten laſſen. Es beſorgte 
das Gefhafe der Schwiegerſohn Martin Mango, Ses 
nator, Scholarch und Vorſteher dieſes Tempels. 

18. Am folgenden Pfeiler iſt eins der merkwuͤr⸗ 
digſten Gemälde dieſes Gotteshauſes zu ſehen. 3 
über 350 Jahr alt und ſtell einer etwas derben 
Allegorie eine weiſe Frau dar, dg langen, 
helleöthlichen Kleide mit einer weißen Haube auf dem 
Kopfe, mit bloßem Halſe und halb entblößten 
gemalt iſt. An einem jeden Ohr hat ſie einen eke . 
aufrecht ſtehenden Schluͤſſel, vor dem Munde ein gots 
denes Schloß. In der rechten Hand Halt fie ein runs 
des Gemälde, worauf in blauem Grunde Chriſtus am 
Kreuz erſcheint; in der linken Hand einen Krug und 
eine Weberſpule. Auf der Bruſt ſteht in einem weis 
ßen Schilde eine weiße TurtelsTaube. Sie hat Pfers 
defuͤße. Der Gurt um den Leib Heiek, aus Schlan⸗ 
gen. Neben ihr iſt ein Falke. Oben über biefem, 
etwa zwei Fuß hohen Bilde ſtehen die Worte: 

Di i alme (ſoll man) ſchauwen, 
EEK b mat (weiſe) Frauwen; 
Welche Fruwen darnach fahrt, 
De is in Ehren wohlbewahrt. 
Neben dem Bilde zur Rechten ſteht Folgendes: 
So ſchall weſen det myn eyeſte Flieth, (Fleiß) 
Dat ick upſchlute myne Ohren wieth, 


ee D, sh 


Up dat fe mögen hoͤren Gades (Gottes) Wort 
So mach ick kamen hen imm t OO 
Hoffarth win ich vlehen ur 

And will in dieſſen ſchen, 
Daran uns Gott erlöfet hat, 
So doch weißlich if myn Rath. 
Ick drage der Schlangen Flecht um myn bief, 
So da ein ollig bedder wief, (jeglich beffer Weib) 
ae 8 ſich hüden will, 

ich aller i 

Up Perdes edeak 
Dat i 


5 ruza) 1125 vermitde 
a * 
en ſchal ick gern rg rar 


ed Cwenigem, geringem) Wort, 
» 
Be mede ick mach vor warven (erwerben) dat ewge beven, 


Und n 
E JA 


Vende (Wenn) ick nich mehr von hier bringe (mitnehme) 


Suͤnder allen dat vorhen ſende. (Sondern den Armen das 


Ick drege enen ſteten Mot eti 
= bed GRA Ha 
„de myn Bedde Gade (Bitte t 

Dat ie an hem Cibm) nich berg de L ELE 

elcher Frouwen will hebben ſuͤlken er (ſolchen Ginn?) 
De werth an ever (ihrer) Ehre ni . 
Unde mach ock verdienen EOS GGE ZTO 
. eg men. 

er ficht: Ivan i 

S ne 1200 bannet) von Cortenbach i. 


— 


19. u. f. An der andern Seite des Kanzel 
¢ ganges befin⸗ 
den ſich die Bildniſſe einiger St. Marien; Prediger, des 
Paſtors Valent. Friedrich Laurin, des Archidiak. M. 
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Joach. Heidemann und des Paſtors Thomas Hoppe 
in Lebensgroͤße. Im Badengange, nach Suͤden 
belegen, haͤngen an den Waͤnden Epitaphieen und 
einige Verzierungen fruͤherer Altaͤre. Ferner ſteht dort 
eine große, hoͤlzerne Bildſaͤule, einen Pilger mit Mus 
ſchelhut und Reiſetaſche darſtellend. Vielleicht iſts Ja⸗ 
fob von Compoſtella. Nach Weſten zu unweit des Schloͤſ⸗ 
ſergeſtuͤhls treffen wir ein altes, ſchon ziemlich uriko 
tes Gemälde, deſſen Malerei geringen Werth hat, doch 
aft der Inhalt ſehr auffallend. Ein Ritter, von Fein⸗ 
den verfolgt, knieet auf einem Kirchhofe und bittet 
Gott um Huͤlfe. Da kommen die Todten aus den 
Grabern hervor und ſtehen ihm bei. Sie haben als 
Waffen die Werkzeuge, welche ſie in ihrem Leben ge⸗ 
brauchten, z. B. Hammer, Maurerkelle, Beil, Scheere, 
Brodtſchieber, Spieße, Heugabeln u. ſ. w. Es macht 


einen ganz eigenthuͤ Eindruck, die Todtens Ger 
rippe mit GEO Ge 


hen. Die große Thurmthuͤr nach Westen 

kuͤnſtlich gegoſſenen, metallenen Kopfe ein 
en, reißenden Thieres geziert. Im Rathsgange na 
Norden ſind zu ſehen und zwar unweit der Thurm⸗ 
uhr ein ſchoͤnes Denkmal einer verſtorbenen Jungfrau 
Liebeherr. Oben iſt ihr ſchoͤnes Bildniß; dann iſt davs 
geſtellt, wie Jeſus Chriſtus ſie aus dem Grabe hebt 
mit den Worten: Ich bin die Auferſtehung und das 
Leben. Unten ſtehen die Worte: Kein Auge hat es 
geſehen, doch glaube ich. 

Darunter haͤngt ein Gemaͤlde, die Verklaͤrung 
Chriſti darſtellend. An den Pfeilern des Rathsgan⸗ 
ges treffen wir die Bildniſſe von vier Geiſtlichen, naͤm⸗ 
lich, des Gen. Superint. Dr. Silveſter Grabe, des 
erſten Garniſonpred. J. Crug, des Paſtors an St. 
Georg und Nikolai Dan. Cruͤger und eines Ungenannten. 

An der Wand nach Norden ſieht man einige Ueber⸗ 
bleibſel von Altaͤren. Namentlich iſt dort auch ein 
Gemaͤlde beachtungswerth, das den Feldhauptmann 
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Naemi darſtellt, der ſich im Jordan badet und von 
feinem Ausſatz rein wird. 2 B. d. Kin. 3, 1 — 27. 

Am Rathsgeſtuͤhl iſt gemalt das Sinnbild der Ge— 
rechtigkeit, eine Jungfrau, die Schwerdt und Wage 
Halt. Unweit der Sakriſtei haͤngen an den Pfeilern 
zwei Epitaphieen von trefflicher Arbeit, das Eine zu 
Ehren des berühmten Buͤrgermeiſters Georg v. Braun; 
ſchweig, das Andere den Familien v. Lanken, v. Bors 
cke, v. Oſten und v. Reter gewidmet. Das Letztere 
ſtellt den barmherzigen Samariter dar. Unter Beiden 
find die Familien- Glieder, neben dem Kreuze Chriſti 
fnieend, in Trauerkleidern abgebildet, die Söhne auf 
der einen, die Toͤchter auf der andern Seite. In der 


Sakriſtei und im hohen Chor treffen wir noch einige 


Gemälde von ehemaligen Praͤlaten an. 

Unter andern iſt der Geh. Rath und Dompropft 
v. Krockow, im Todtenkl „abgebildet. 

Auf d mbonio uͤber dem Hole e nach 

u wird eine Buͤcherſammlung von o zum 
werthvollen Büchern, geftiftet vom Confiftori 

rath Valerius Jaſche, aufbewahrt. Auch giebt e 
dort noch einige Merkwuͤrdigkeiten; ſo unter andern 
an 60 Palm: Blatter, 1 Fuß lang und einige Zoll 
breit, auf welchem mit einem Griffel ein littera— 
riſches Werk eingegraben iſt. Der Geſchenkgeber, der 
vor 70 Jahren hier lebende Rektor Kneiſel hat darauf 
bemerkt: 4 epist. ad Corinth., malabarice dicta. In 
Malabar findet man freilich außer der Hindureligion 
viele Bekenner der chriſtlichen. Auch gehoͤrt die maz 
labariſche Sprache zu den wohlklingendſten unter den 
Hinduſprachen, und wird am meiſten von den Euro; 
paͤern in Oſtindien erlernt. Doch ſcheint mir das 
Werk einer der Semitiſchen Sprachen anzugehoͤren. 

Ferner iſt auf der Bibliothek eine Urne mit den 
Knochen eines verbrannten Menſchen; dann eine von 
den Ruſſen in die Kirche geſchleuderte Pechlaterne (ſiehe 
Seite 50) und mehreres Andere; fo auch eine lange 


n ae 


hoͤlzerne Kette, von einem Schaͤfer ſehr kuͤnſtlich aus 
einem Baumſtamm geſchnitten, mit der Aufſchrift: 


Wir bauen Alle feſte 

Und ſind doch fremde Gaͤſte; 
Und wo wir ſollen ewig ſein, 
Da bauen wir gar wenig ein. 


Auf dem Kirchenboden wird ein Saͤgeſiſch von et: 
wa 10 Fuß Lange aufbewahrt, den ein Sturm vor 
einigen Jahren hier ans Land trieb. 

Zu gedenken iſt noch der alten, vor mehren Jahr: 
hunderten gefertigten Fresko- Malerei an dem ganzen 
Deckengewoͤlbe des Hauptganges, die EO bibliſche 
Geſchichten, theils Phantaſie-Gebilde des lers nach 
dem Geſchmacke jener Zeit, darunter manches Gelun— 
gene enthält, Bauverſtaͤndige verſichern, daß dieſe Art 
Malerei nur noe in den Kirchen Deutſch⸗ 


lands en wird. 
undert werden auch von Kennern kuͤnſtli⸗ 
en Bogen der über den beiden aͤußern Gang 


findlichen Deckengewoͤlbe. Ueberhaupt bezeichnen dieſe, 
ſo wie die Spitzbogen der Fenſter und die von außen 
angebrachten Strebepfeiler den altdeutſchen Bauſtyl hin; 
laͤnglich und ſomit das hohe Alter der Kirche. 


Nachdem wir noch der drei Geiſtlichen gedacht has 
ben, welche jetzt zu St. Marien den Gottesdienſt hals 
ten, naͤmlich fruͤh um 7 Uhr der Archidiakonus Dr. 
Starcke, um 9 Uhr nach vorhergegangener Liturgie 
der Paſtor Primarius Dr. Maaß und Nachmittags 
der St. Spiritus-Pfarrer Ramberg: ſcheiden wir von 
dem großen, ehrwuͤrdigen Gebaͤude mit dem innigen 
Segenswunſche, daß der Allmaͤchtige, welcher daſſelbe 
fhon uͤber 6 Jahrhunderte und namentlich auch bei 
dem dichten Kugelregen in vier ſchweren Belagerun— 
gen, ſo wie oft ſchon im Gewitter, vor Feuersnoth und 


EE, EE 


Einſturz wunderbar behuͤtet hat, es ferner in feine 
gnädige Obhut nehmen und auch die Wellen der na; 
hen Oſtſee von ihm fern halten möge. Ja, wir hof 
fen zuverſichtlich: er wird uͤber daſſelbe wachen, er 


wird es bewahren! Er wird es thun der guͤtige, gnaͤ⸗ 


dige Gott! 


Berichtigungen. 


Seite 8 Zeile 8 von unten lies 1017 ſtatt 1015. 
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Z. 3 v. u. hält ſtatt halt. 


10 v. oben: 1428 ſtatt 1228. 


. 9 v. o. lackirt ſtatt lakirt. 


11 v. u. Manteuffel hat aber die ihm 
angetragene Inſpektion verweigert. 


„ 12 v. o. erfolgte ſtatt refolgte. 
. 5 v. u. urſpruͤnglich ſtatt unſprgl. 


10 v. u. ſtatt ( ein Komma. 
10 v. u. Kap. 10 ſtatt 11. 
19 v. u. s ſtatt 2. 

17 v. u. 3 ſtatt 2. 
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